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Ankworket Barkhouaufdie Heß-Rede?

Merſeburg, Dienstag, den 10. Juli 1934
ellgevühr

Pariſer Befriedigung über die Ausführungen des Stellverkreters des Führers

Eine maßgebende Perſönlichkeit des fran
zöſiſchen Außen miniſteriums ſoll geſtern ver
ſichert haben, daß man an zuſtändiger Pariſer
Stelle über die Königsberger Rede von
Reichsminiſter Heß tiefe Befriedigung emp-
finde. Der Eindruck der Rede wird als um
ſo zufriedenſtellender bezeichnet, als Reichs-
miniſter Heß in vollem Einvernehmen mit
dem Führer mit keinem Wort jene An-
ſchuldigungen erwähnte, die von manchen
Seiten im Zuſammenhang mit dem Schleicher
komplott gegen Frankreich bzw. franzöſiſche
Perſönlichkeiten erhoben worden ſeien. Der
friedliche Ton der Königsberger Rede ſei
überaus ermutigend. Baxrthou werde, ſo
ſchreiben die „LNN.“, zweifellos die nächſte
Gelegenheit benutzen, um auf die Erklärungen
von Reichsminiſter Heß in verſöhnlichem
Sinne einzugehen.

Die geſtrige Pariſer Mittagspreſſe ſteht
völlig im Zeichen der groß angelegten RedeRudolf Heß. Die Blätter verſuchen teilweiſe,
ſie in einen unmittelbaren Zuſammenhang
mit den begonnenen franzöſiſch- engliſchen
Verhandlungen zu bringen. Der „Paris-
Midi“ will in den Ausführungen des Stell-
vertreters des Führers eine Reihe von
Widerſprüchen feſtſtellen. Verſtändigung mit
Frankreich ſoviel man will, aber nicht als
armer Verwandter. Wenn Heß ſich auf den
ſogenannten Friedensappell beſchränkt hätte,
würde man ihm nur haben Beifall zollen

können, jedoch können wir nicht umhin,
unſererſeits zu fragen, ob die Drohung wirk-
lich unerläßlich iſt.“

Der Friedensappell wird in der öffentlichen
Meinung Belgiens ſehr beachtet. Beſon-
deren Eindruck hat die offene Art gemacht,
mit der das deutſch-franzöſiſche Verhältnis
behandelt wird. Peinlich berührt ſind natür-
lich die Kreiſe, die in den letzten Tagen ver-
ſucht haben, durch einen maßloſen Hetz- und
Lügenfeldzug die belgiſche öffentliche Meinung
gegen Deutſchland aufzubringen.

Dr. Skuckerk Stagksſekrekär

im Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Er
ziehung und Volksbildung.

Der Herr Reichspräſident hat den Staats
ſekretär im preußiſchen Miniſterium für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Dr.
Wilhelm Stuckert, unter Belaſſung in
dieſer Stellung, zum Staatsſekretär im
Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Er
ziehung und Volksbildung,
räte Dr. Helmut Bojunga und Reinhard
Sunkel vom preußiſchen Miniſterium für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zu
Miniſterialdirektoren im Reichsminiſterinum
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
ernannt.

die Miniſterial-

Rudolf Heß in Königsberg.
Der Stellvertreter des Führers nimmt den Vor-

beimarsch ab.

Frankreich buhlt um Englands Wohlwollen.
Stillſchweigen über die Londoner Beſprechungen. Macht das Syſtem regionaler Pakte Eindruck?

Jm Londoner Auswärtigen Amt begannen
geſtern die engliſch- franzöſiſchen Beſprechun-
gen. Von franzöſiſcher Seite nahmen daran
teil Miniſter des Auswärtigen, Barthou,
und der Marineminiſter Piétri, von eng-
liſcher Seite Sir John Simon, Eden undVanſittard. Man befaßte ſich zunächſt mit
der allgemeinen Lage der Abrüſtung, dann im
Laufe des Nachmittags mit der Flottenfrage.
Die Beſprechungen erſtreckten ſich bis in die
ſpäten Nachmittagsſtunden und führten zur
Ausgabe des folgenden amtlichen Kommuni-
qués: Der franzöſiſche Außenminiſter Bar
thou und der franzöſiſche Kriegsmarine-
miniſter Piétri haben am Montagvormittag
in Begleitung der Mitglieder des franzöſiſchen
Außenminiſteriums, Corbin, Leger und
Maſſigli, im Foreign Office einen Beſuch ab-
geſtattet. Sie wurden vom britiſchen Außen-
miniſter Sir John Simon, vom Erſten Lord
der Admiralität, Eyres Monſell, von Eden,
vom Unterſtaatsſekretär im britiſchen Außen-
miniſterium, Sir Robert Vanſittart, und vom
parlamentariſchen Unterſtaatsſekretär im
Kriegsminiſterium, Stanhope, empfangen.

Die Unterredung trug einen beſonders
herzlichen Charakter. Sie erſtreckte ſich auf
einen Meinungsaustauſch über europäiſche
Fragen, die die beiden Länder intereſſieren.
Der Meinungsaustauſch wurde am Nach-
mittag von den Außenminiſtern der beiden
Länder fortgeſetzt. Der franzöſiſche Kriegs
marineminiſter Piötri und der Erſte Lord der
Admiralität, Eyres Monſell, hatten zu gleicher
Zeit im Gebäude der Admiralität eine Zu
ſammenkunft, bei der die Vorpereitungen für
die Flottenkouferenz erörtert wurden.
Weitere Zuſammenkünfte ſollten Dienstag-
vormittag im Foreign Office und im Gebäude
der Admiralität ſtattfinden.

Wie Reuter
franzöſiſche Kriegsmarineminiſter Piétri
noch für mehrere Tage in London bleiben, um
die Unterredungen mit Eyres Monſell fort-
zuſetzen. Barthou wird, wie beabſichtigt,
London heute nachmitag um 16 Uhr verlaſſen,
um nach Paris zurückzukehren.

Ueber das bisherige Ergebnis der Lon
doner Beſprechungen wird völliges
Still ſchweigen gewahrt, man glaubt

zu wiſſen glaubt, dürfte der

aßer zu wiſſen, daß die Darlegungen

Barthous über ſeine Auffaſſung von dem
Syſtem regionaler Pakte auf die eng-
liſchen Regierungsvertreter einen ſehr guten
Eindruck gemacht hätten, und daß man
wahrſcheinlich Grund zu der Annahme habe,
daß England einem Mittelmeerpakt ebenſo
wie einem Oſtlocarnopakt wohlwollend
gegenüberſtehe. Gleichwohl iſt man
überzeugt, daß England ſich an dieſem Ab-
kommen nicht beteiligen und auch nicht in
Berlin und Rom für dieſe Pakte Propa-
ganda machen werde.
Jn ihren Berichten über die

gen Barthous beſchäftigt ſich die engliſchePreſſe eingehend mit dem fran zöſiſchen
Vorſchlag eines ge g enſeitigen Unter-
ſtützungspakte wie er der engliſchenRegierung unterbreitet wurde. „Times“
zufolge haben die Franzoſen erneut betont,
daß ſich das geplante Syſtem ſtreng an das
Völkerbundsſtatut und den Locarnovertraganlehne und „ſich gegen keinen einzelnen
Staat richte. Das franzöſiſche Paktprogramm

umfaſſe drei DerHauptpunkte 1. Der
nordoſteuropäiſchen Pakt der gegenſeitigen

Beſprechun-

Unterſtützung, an dem Deutſchland, die
Sowijetunion, die Tſchechoſlowakei, Polen und
die baltiſchen Staaten teilnehmen würden.
2. Den Mittelmeerpakt, der Frankreich, Jta-
lien, die Balkanſtaaten und die Türkei um-
faſſen würde. 3. Die Unterzeichner des
Locarnovertrages und der beiden neuen
Regionalpakte vürden einen „contract
général“ unterzeichnen, der die Hauptpunkte
dieſes Vertrages in ihrer Beziehung zu den
Klauſeln des Völkerbundsſtatuts verkörpern
würde.

Die konſervative, franzöſiſchen Kreiſen
naheſtehende „Morningpoſt“ behauptet
als einziges Blatt, daß zwar ein volitiſches
engliſch-franzöſiſches Bündnis nicht in Frage
komme, daß man ſich aber über eine mili-
täriſche Zuſammenarbeit zwiſchen
den beiden Ländern geeinigt habe.

Ergebnisloſe Flottenbeſprechung

Wie United Préeß aus zuverläſſiger Quelle
erfährt, haben die Beſprechungen zwiſchen dem
franzöſiſchen Marineminiſter Piétri, der
Außenminiſter Barthou nach London begleitet
hat, und dem engliſchen Marineſachverſtändi-

gen zu keinem Ergebnis geführt. Der
Grund für dieſe Fehlſchläge liegt, wie weiter
von gutunterrichteter Seite verlautet, darin,
daß Jtalien an ſeinem Plan, im nächſten
Jahre mit dem Bau von zwei Schlachtſchiffen
mit je 35 000 Tonnen zu beginnen, feſthält.

Eine Unterhaus ausſprache über
die Abrüſtungspolitik wird voraus-
ſichtlich am kommenden Montag von der Libe-
ralen Partei eingeleitet werden.

Dr. Goebbels ſpricht heute im Rundfunk

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht
heute abend von 20—20.30 Uhr über alle deut
ſchen Sender über das Thema: „Der 30. Juni
im Spiegel des Auslandes.“

Ein Haus in die Luft geflogen
Ein Selbſtmordverſuch als Urſache.

Jn einem einzelnſtehenden Hauſe in dem
hamburgiſchen Walddorf Volksdorf
hat ſich geſtern Abend eine ſchwere Gas-
exploſion ereignet. Das Haus iſt in die
Luft geflogen. Die Bewohner des Hanſes
und mehrere zu Beſuch weilende Perſonen
wurden unter den Trümmern begraben. Das
Exploſionsunglück forderte drei Todesopfer.
Fünf Perſonen wurden ſchwer verletzt. Die
Toten ſind der Beſitzer des Hauſes, der
kriegsblinde Lehrer Weſtphal, deſſen Schwie
germutter und eine Frau Rabe, die zu Be
ſuch bei Weſtphal weilten.

Als Urſache der Gasexploſion wird ange-
nommen, daß der kriegsblinde Hausbeſitzer
Weſtphal in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den
Hauptgashahn im Keller geöffnet hat und
das ausſtrömende Gas ſich dann durch irgend-
einen Umſtand entzündet hat. Durch die
Exploſion ſind die Außenmauern auseinander-
gedrückt worden, ſo daß das Haus in ſich zu-
ſammenſtürzte. Weſtphal wurde bei den Auf
räumungsarbeiten im Keller des Hauſes tot
aufgefunden. Das Haus wurde dem Erd-
boden gleichgemacht.

Monat Bezugspreis 1, RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM n r
ſt Anzeigenpretje nach TarGeſchäftsſtelien: Hälterftr 4 u Markt 24

Muſſolini-Pater patrige

Volkes geweſen war.

Einzelpreis 10 Pf.

Von unſerem römiſchen Korreſpondenten

Dr. E., Rom.
Zehn Jahre ſind es nun, daß Jtalien

durch die gewaltſame Beſeitigung eines So-
zialiſtenführers ſchlimmer als durch ein Erd-
beben erſchüttert wurde. Damals zeigte Muſ-
ſolini, daß er mehr war als ein Sturm-
ſcharenführer und Parteiherzog, in jenem
ſchwülen Sommer wuchs er erſt zum Diktator
heran, um in dem Augenblick, wo man ſeinen
Kopf verlangte, auch vom König verlangte,
wo zahlloſe Konjunkturfaſchiſten es für rat-
ſamer hielten, ihr Abzeichen abzureißen, wo
ſelbſt in ſeinen treueſten Reihen Zweifel er-
wachten und diejenigen, die einen Verräter
aus Schwäche' in ihm witterten, drohend aus-
riefen, die Revolution ſei wohl einen Muſſo-
lini wert um in dieſem kritiſchen Augen-
blick alles auf eine Karte zu ſetzen und ſich mit
dem Jnſtinkt der Siegernatur zum unum-
ſchränkten Staatsführer zu machen.

Zwei Jahre nach dem Marſche- auf Rom
war Muſſolini noch immer bloß Leiter der
faſchiſtiſchen Partei, der er mit dem Einzug
ins Parlament keineswegs die Mehrheit ver-
ſchafft hatte. Ja, bei den Wahlen im Früh-
jahr 1924, die ſchon unter dem Zeichen des
Liktorenbündels erfolgten, konnten ſogar die
Kommuniſten einen Stimmenzuwachs ver-
zeichnen, mit Mühe errang die Regi erung
eine knappe Zweidrittelmehrheit. Jm Laufe
des Sommers machte ſich der Abfall vom
Faſchismus ſtark bemerkbar, Muſſolini ſcheute
vor einer Politik der ſtarken Hand zurück
und empfand die Ermordung Matteottis als
einen nahezu tödlichen Schlag. Nur meine
grimmigſten Feinde, klagte er, konnten mir
dieſen Streich ſpielen!

Sprach ſo ein Mann der Barrikade? Wie,
aus dem Abgott der aufrühreriſchen Schwarz-
hemden war ein bedenklicher Miniſterpräſi-
dent geworden? Die Unterführer grollten.
Die Oppoſition hielt ihre Stunde für ge-
kommen, der Staat wankte in ſeinen Grund-
mauern. Da aber, in der letzten Stunse, ge-
ſchieht die Tat. „Wo zwei Elemente unerbitt-
lich miteinander im Kampfe liegen, da bleibt
nur die Gewalt. Niemals hat es in her Se-
ſchichte eine andere Löſung regeben und nie
wird es eine andere geben

Welche Gewalt? Läßt Muſſolini das Par-
lament ſprengen, läßt er Geſchütze auffahren,
Galgen errichten? Nein, es iegt die Gewalt
einer Perſönlichkeit. Unvergeßliches Schau
ſpiel: Er erhebt ſich im Parlament, er hältdie goldgeränderte Verfaſſung in beiden Hän-
den wie ein Adler die Beute, er lieſt den Ar-
tikel vor, der dem Parlament das Recht gibt,
einen ſchuldigen Miniſterpräſidenten zur
Rechenſchaft zu ziehen, er bekennt ſich ſchuldig,
verantwortlich für alle Gewalttaten, und fragt
dann mit der Stimme eines großen Tra-
göden, mit der Kraft eines Rieſen, der
Quader auf Quader wuchtet: Wer in dieſer
Verſammlung, wer wünſcht, daß dieſer Artikel
zur Anwendung komme?

Ein Augenblick furchtbarer Stille, die Ge
ſchichte ſelber hält den richtein Orkan los, das ganze Haus ſpringt auf,
alles raſt: Duce! Duce!

Duce! Jn dieſer Sekunde
Manne der Nietzeſche Uebermenſch.
zweimal vierundzwanzig Stunden,

wurde aus dem
Binnen

verſichert
er trocken, wird die Lage geklärt ſein! Und
ſie wurde geklärt. Alle Parteien aufgelöſt,
alle Gegner den tarpejiſchen Fels hinunter-
geſtürzt, ruhig und entſchloſſen auf der oberſten Treppenſtufe des Kapitols ſtand der Sohn

eines Schmiedes, mächtiger, als je einer der
Cäſaren geweſen. Denn nun ſollte es ſich er-
weiſen daß die Stimme des Abgeoroöneten-
hauſes von geſtern nicht die Stimme des

Dieſe Stimme grarte
eine Nation

müde ge
geführt zu

ihm, die Herzen flogen ihm zu,
war der mißbrauchten Freiheit
worden und verlangte, wieder
werden.

Worin alſo liegt das Geheimnis der Per-
ſönlichkeit des Duce, wenn er die Staats-
gewalt nicht mit Gewalt zu erzwingen
brauchte

Um Muſſolini zu verſtehen, muß man ihn
kennen. Das läßt ſich natürlich mit keiner
Lektüre erreichen, noch weniger mit pſuycholo-
giſchen Konſtruktionen oder Handdeutereien.
Auch nicht mit einem Beſuch in Rom. Zahl-
los ſind bereits die Abbildungen, mechantſche
wie künſtleriſche, die immer wieder einen an
deren Kopf zeigen, und jeder, der von ihm
kommt, ſagt dasſelbe: Er iſt ganz anders, als
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h ihn mir vorgeſtellt hattel Das maäacht, er
iſt von einer erſtaunlichen, nicht feſtlegbaren
Wandelbarkeit, er kann ſich jeder Lage ündjedem ne änpaſſen, wie er es verſtanden
hatte, ſeine Bewegung Und das erklärt
ihren Erfolg den verſchiedenen Landes-
gegenden anzupaſſen Wenn es Kichtig iſt, daß
jeder Menſch eine Magke trägt, Feiertags
eine andere als Werktaggs, ſo verfügt Muſſb-
lini über ein ganzes Arſenal. Man hat ihn
mit einigem Recht und doch nicht richtig den
größten Schauſpieler unſerer Zeit genannt.
Nicht richtig deshalb, weil er ſich, wie er ein-
mal ſelber geſtand, „in ſich ſelber nicht aus-
kennt“, tatſächlich heute ein anderer als
geſtern ſein kann. Nichts wäre törichter, als
darob die Lippen zu kräuſeln. Was für den
einfachen Mann eine Blöße ſein kantt, was
man als Mangel an „Charakter“ bezeichnen
würde, gerade das kann für einen Staats-
mann eine Quelle der Kraft ſein. Raſch und
vhne Bedenken von einem Pferd aufs andere
wechſeln zu können, das iſt ſeine Stärke. Der
Durchſchnittsmenſch muß ſich freilich hüten,
ein ſolches Vorbild als Entſchuldigung zu be-
nützen. Quod licet Jovi

Auch Cavour wurde wegen ſeiner „Launen-
haftigteit“ angegriffen, ein Garibalbi konnte
ihm nie verzeihen. Wie aber urteilt, aus
größerer Entfernung, Treitſchke? „Dem
Staatsmanne iſt es nicht geſtattet wie dem
ſchlichten Bürger, die fleckenloſe Reinhetit
ſeines Wandels und ſeines Rufes als das
höchſte der ſittlichen Güter heilig zu halten.
Läßt ſich der Widerſtand der trägen Welt
anders nicht überwinden, ſo ſoll er für den
Sieg der Jdee auch die Mittel der Argliſt ein
ſetzen. An den rauchenden Trümmern des
Vaterlandes ſich die Hände wärmen mit dem
behaglichen Selbſtlob: ich habe nie gelogen
das iſt des Mönches Tugend, nicht des
Mannes Und ſolange Männer leben, wirdkein Makel haften an der Seelengröße des
Staatsmannes, der Jtalien ſchuf, der das
Sittlichſte tat, was dem Sterblichen zu tun
vergönnt iſt.“

Muſſolini ließ es nicht erſt zu rauchenden
Trümmern kommen, er hat noch einmal
Italien geſchaffen. Herr von Bethmann-
Hollweg mag ein lauterer Charakter geweſen
ſein, ein Staatsmann war er nicht.

Und Muſſolini hat noch viele andere
Fehler, denn er hat Leidenſchaft und iſt ein
Menſch mit ſeinen Widerſpriüchen. Ruheloſer
Ehrgeiz treibt ihn, und ſein Wahlſpruch
lautet: Lebe gefährdet! Von Cavour ſagte er
einmal, er habe das Gliick gehabt, einen
ſchlechten Charakter zu haben. Und doch
möchte man von ihm ſagen, was Garibaldi
von Maſſimo d'Azegliv zu ſagen pflegte: Ein
Herz voll Gold, aber der Schädel eines
Büffels. Denn Muſſolini kann zur gleichen
Stunde ganz Unerbittlichkeit und ganz Güte
ſein. Als ich in meinem „Weg zum Kapitol“
auch ſeine „Untugenden“ nicht verſchwieg, da
denunzierte mich die Generalpächterin der
demokratiſchen und liberalen Tugenden, die
„Neue Zürcher Zeitung“, und gab der Hoff-
nung Ausdruck, daß mich ſein Zorn nun zer-
malmen werde. Aber der „Tyrann“ beſchämte
den Demokraten tief; gerade das gefiel ihm,
daß einer ſeine Meinung zu äußern wagte,
wo andere in Byzantinismus machen zu
müſſen glauben. Seine berühmten kreisrunden
Augen ſchauen unfehlbar durch alle Ver-
mummungen hindurch und haben ihn die
Menſchenverachtung gelehrt. Dennoch iſt
immer das verſtehende Lächeln auf ſeinen
Zügen, das ſeelengewinnende. Niemals keuch-
tet es ſchöner als im Umgang mit den be-
ſcheidenſten Söhnen des Volkes.

Vielleicht iſt es Poſe, wenn er einem
Handlanger die Kelle wegnimmt, um ſelber
ein bißchen zu maunern, wie er es in ſeiner
Jugend tun müßte; aber dann iſt es eine ſo
herzlich warme Pöoſe, daß alles ſtrahlt. Er
ſteht neben ſeinem König im Aehrenfeld, er
hätſchelt ein Findelkind, er iſt Weltmann durch

verkehrt.
und durch, wenn er mit fremden Diplomaten

Er hat, was nicht alle Italiener
gben, er hat ein richtiges Daheim, bleibt
bend für Abend zu Hauſe und hat eine Frau,

nicht eine Gemahlin. Er läßt ſich den Horſt
Weſſel-Film vorführen und erklärt ihr und
ſeinen Söhnen voll jugendlichem Feuer, Um
was es. in Deutſchland ging.

Von Muſſolini kann man ſaägen, daß er
ſeine Feinde beſiegte, indem er ſie bekehrie.
Das hat er den Cäſaren voraus und dar
üm gebührt ihm wie keinem vor ihm der
Ehrentitel eines Pater Patrige: Vater des
Väterlands,

Muſſolini an der Dreſchmaſchine
Er hilft bei der erſten Ernte von Littoria.

Mit einem Kanvnenſchuß begann geſtern
das Dreſchen der Getreideernte auf dem pon-
tiniſchen Acker von Liktoriag. Müutſſolini
beteiligte ſich ſelbſt an der Arbeit und ſtand
drei Stunden lang unter bem Jubel der
Landlente als Dreſcher auf der Maſchine des
Bauernhofes 685. Anſchließend ließ ſich der
Duece einen Lohn im Betrage von 6 Lire,
50 Eentiſtmi auszahlen ünd ſagte dabei:
„Zwei Dinge will ich Euch ſagen? 1., das Zeit-
alter des Faſchismus bedeutet das Ende der
Vorherrſchaft der ſogenannten Jntellektuellen
in der Arbeit, Das zweite, was ich Euch ſagen
will, iſt, daß ich am 9. Juli des kommenden
Jahres das erſte Getreide von Sabaudia
dreſchen will.“

Mi Dol mä Tuää
Gefängnis Gereke beankragk
Der Sigalsanwalt hält ihn in beiden Anklagepunkten für ſchuldig

D Lies 2 i

Nach über dreimonatiger Verhandliüng
kam geſtern im Prozeß gegen den früteren
Reichskömmiſſar für Arbeiſtsbeſchaffung Dr.
Gereke der Staatsanwalt zu ſeiner An
klagerede. Du Gereke werden zwei Betrüugs-
fälle vorgeworfen. Einmal ſoll er unter Voör-
ſpiegelung falſcher Tatſachen ſich Gelder da
durch verſchafft haben, daß er den finanziellen
Ertrag der Zeitſchrift „Die Landgemeinde“
dem Vorſtand des Verbandes der Preußiſchen
Landgemeinden falſch darſtellte. Jm ſoge-
nannteèn „Fall Hindenburg-Ausſchuß“ ſoll er
etwa 480 000 Mark, die aus den geſammelten
Wahlgeldern übrig geblieben waren, beſtim-
mungswidrig verwandt haben. Jm erſten
Prozeß, der mit einer Verurteilung zu zwei-
einhalb Jahren Gefängnis endete, kam das
Gericht zu einer Amneſtierung im Falle
Hindenburg, weil angenommen wurde, daß
Dr. Gereke ſeine Taten aus politiſchen Be
weggründen verübt habe.

Jm zweiten Prozeß nun hielt der An-
klagevertreter ihn in beiden Punkten
für ſchuldig und beantragte wegen fort
geſetzten Betruges in zwei Fällen eine Ge
fängnisſtrafe von zuſammen dreteinhalb
Jahren und eine Geldſtrafe von 100 000 M.

Skille um den Kirchenſtreit
Alle öffentliche Erörkerung verboten Erlaß des KReichsinnenminiſters

Der Reichsminiſter des Jnneren hat an
die Länderregiernngen ſolgenden Erlaß ge
richtet: Der von der Reichsregierung und
dem deutſchen Volk im evangeliſchen Kirchen
ſtreit herbeigewünſchte Friede liegt bedaner-
licherweiſe noch immer in der Ferne Unge-
achtet meiner wiederholten öffentlichen Hin
weiſe auf die Notwendigkeit einer Befriedung
wird der Kampf erbittert weitergeführt und
dadurch das Aufbanwerk der Regierung ge
fährdet und gehemmt. Die Reichsregierung
hält nach wie vor daran feſt, daß es nicht Auf
gabe der Staatsbehörden iſt und ſein kann,
ſich in innerkirchliche Angelegenheiten ein-
zumengen, kann aber unter keinen Umſtänden
zulaſſen, daß durch die Fortſetzung desKirchenkampfes ihr t der Schaffung einer
wahren Volksgemeinſchaft gewollt oder nun
gewollt nutergraben wird.

Aus Gründen der öffentlichen Sicherheit,
Ordnung und Ruhe verbiete ich daher
hiermit bis auf weiteres ansnahmslos alle
den evangeliſchen Kirchenſtreit betreffenden
Auseinanderſetzungen in öffentlichen Ver-
ſammlungen, in der Preſſe, in Fluablättern
und Flugſchriften und erſuche, die in Betracht
kommenden Dienſtſtellen unverzüglich zur
Durchführung dieſes Verbotes mit den er-
forderlichen Weiſungen zu verſehen. Amtliche
Kundgebungen des Reichsbiſchoſs bleiben
hiervon unberührt.

Die Führer der usdup. Oeſterreichs

an der Röhm- Revolte nicht beteiligt.

Die Landesleitung der NSDAP. Oeſter-
reichs teilt mit: Die von verſchiedenen öſter-
reichiſchen Zeitungen gebrachten Senſations
meldungen, denen zufolge namhafte Führer
der NSDAP. Oeſterreichs an der Revolte
Röhms beteiligt waren, ſind vollkommen
erlogen; ebenſo die Meldüngen des Wiener
„Mörgen“, die beſagen, daß Landesinſpektenr
Habicht ſowie die Nationalſozialiſten Wohl-

rab und Langhans erſchoſſen worden ſeien,
daß der Gauleiter von Tirol verhaftet worden
ſei und daß Gruppenführer Reſchny und der
Gauinſpekteur von Salzburg, Parſon, ge-
flüchtet waren. Auch die Nachricht des „Linzer
Volksblattes“, daß der Gauleiter von Salz-
burg, Scharitzer, ſich erſchoſſen habe, iſt eine
glatte Lüge.

Die Landesleitung erklärt, daß kein ein-
ziger Führer der NSDAP. Oeſterreichs an
der Revolte Röhms irgendwie beteiligt war
oder in irgendeinem Zuſammenhang mit ihr
geſtanden hat. Die nationalſozialiſtiſche Be
wegung in Oeſterreich ſteht geſchloſſen und in
unbedingter Treue zu ihrem oberſten Führer
Adolf Hitler.

Das ſ5AFivilabzeichen
ſoll getragen werden.

Der kommiſſariſche Führer der SA-
Gruppen Berlin-Brandenburg, Pommern,
Oſtmark und Mitte, SS-Gruppenführer Da-
luege, hat an die ihm unterſtellten SA-
Gruppen folgenden Befehl erlagſſen: Ent-
gegen allen gauftauchenden Gerüchten iſt das
Tragen des SA-Zivilabzeichens nicht nur ge-
ſtattet, ſondern ſogar erwünſcht.

Im Zuge der Umorganiſation der
Konzentrationslager, die in Zü-
künft dem Kömmandeur der Geheimen Staats-
polizeien aller Länder, dem Reichsführer
SS Himmler, unterſtehen, iſt die bisherige
SA-Wachmannſchaft des Oranienburger
Lagers, wie der „Tag“ meldet, durch eine
SS- Bereitſchaft erſetzt worden. Der
Plan der Aenderung der Beſatzung beſtand
ſeit längerer Zeit.

Wie ein Wiener Möntagblatt meldet, ſoll
der ehemalige Vizekänzler Schumy, der
frühere Landbundführer, in die Regierung
eintreten.

Weiter b ragte er, dem Angeklagten die
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre
abzuerkennen.

In feinen Ausführungen über das Straf
maß erklärte der Staatsanwalt, daß für den
Angeklagten vor allem der Umſtand ſpreche,
daß er zu den Männern gehört habe, die un
erſchrocken gegen die kote Preußenregierung
aufgetreten ſeien. Auf der anderen Seite
habe er aber in beiden zur Anklage ſtehenden
Fällen ein ungeheures Maß von Vert
mißbraucht.

Urlaubsanordnung für den R8955

Ab 1. Auguſt nur das neue Abzeichen.
Für die Zeit vom 9. Juli bis Sonnabend,

dem 18. Auguſt 1934, hat die Bundesleltung
des NS- Deutſcher Frontkämpferbund (Stahl
helm) für den Bund allgemeinen Ur-
laub angeordnet. Von beſtimmten Aus-
nahmen abgeſehen, hat die Bundesleitung in
dieſer Zeit auch das Tragen der Punde tag
verboten. Die Ausnahmen betreffen: 1. Teil-
nahme geſchloſſener Einheiten des Bundes bei
Kundgebungen, an denen auch andere Organi-
ſationen beteiligt ſind. Die Teilnahme bedarf
der Genehmigung des zuſtändigen Landes-
führers. Ehrenkompagnien dürfen hierbei
Bundestracht tragen. 2. Teilnahme an den
für den 2. Auguſt von der Wehrmacht an
geſetzten Feiern. Der 2. Auguſt 1934 iſt für
den NS- Deutſcher Frontkämpferbund (Stahl-
helm), ſoweit er an den von der Wehrmacht
angeſetzten Feiern teilnehmen kann, Dienſt
Für dieſen Dienſt iſt Bundestracht W
3. Die Bundeskapellen dürfen vertraglich ver
einbarte Konzerte auch während der Urlaubs-
zeit in Uniform geben.
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Weiter hat die Bundesleitung des NS-
Deutſcher Frontkämpferbund i die
Anordnung getroffen, daß ab 1. Auguſt 1934
das alte Stahlhelmabzeichen nicht mehr
getragen werden darf. Ab 1. Auguſt
1934 iſt alſo für alle Bundes angehörigen das
neue Abzeichen des NS- Deutſcher Front
kämpferbund anzulegen. Das Alte-Garde-
Abzeichen des Stahlhelm, FoB., bleibt von
dieſer Anördnung unberührt.

ſpannung Japan Rußland
Konzentrationslager werden eingerichtet.
Zwiſchen Japan und Rußland beſtehtaugenblicklich wieder einmal eine äußerſt

ſcharfe Spannung. Jn Tokio hat man
gegen das unrechtmößige Kreuzen eines
japaniſchen Torpedobootes in ſowfjetruſſiſchen
Höheitsgewäſſern Proteſt eingelegt und
weiter einen Offizier des japaniſchen General
ſtabes, der Chef der japaniſchen diplomati-
ſchen militäriſchen Miſſion in Sachaljan iſt,
bezichtigt, Dokumente des ſowäjetruſſiſchen
Generalkonſuls zu entwenden verſucht zu
haben. Dieſe ſowjetruſſiſche Behauptung hat
in Kreiſen des japaniſchen Kriegsmini-
ſteriums größte Erregung hervör-
gerufen und wird vorausſichtlich zu einem
energiſchen Proteſtſchritt führen.

Der neue japaniſche Jnnenminiſter hat
ein Geſetz vorgeſehen, wonach Konzen-
trations lager zur Fernhaltung vonſtagts gefährlichen Elementen vom politiſchen
und wirtſchaftlichen Leben eingerichtet werden
ſollen. Man will damit einen Schlag gegen
den Kommunismus führen. Vizekonſul
Küuramötov, der bürch ſein Verſchwinden in
Nänking von ſich reden machte, wird geſund-
heitshalber gus dem Staatsdien ſt
ausſcheideit,

Der Schulfim im Anmarſch

Ein Rundbrief Reichsminiſter Ruſts.
Der Reichserziehungsminiſter Ruſt hat ſich

in einem an die Unterrichtsverwaltungen der
Länder und an die Ober- und Regierungs-
präſtdenten gerichteten Schreiben ausdrücklich
für die Förderung des Films in der Schule
eingeſetzt. Er weiſt darauf hin, daß der
Unterrichtsfilm die ihm gebiihrende Stelliing
nöch nicht gefitden habe. Die deutſche Schule
könne auf dieſes Unterrichtsmittel nicht ver-
zichten. Der Film, der möglichſt unmittelbar
im Klaſſenunterricht einzuſetzen ſeti, ſolle nicht
andere Unterrichtsmittel verdrängen, er ſolle
aber als gleichberechtigtes Lernmittel überall
dort an die Stelle des Büches uſw. ireten,
wo das bewegte Bild eindringlicher als alles
andere zum Kinde ſpreche. „Es iſt mein
Wille“, ſo heißt es in dem Schreiben weiter,
„daß dem Film ohne Verzögerung in der
Schule die Stelle geſchaffen wird, die ihm ge-
bührt; er wird dann, worauf ich beſonderen
Wert lege, gerade bei den neuen Unterrichts-
gegenſtänden der Raſſen- und Volkskunde von
vornherein mit eingeſetzt werden können.
Zur Erreichung dieſes Zieles iſt es nötig, daß
innerhalb weniger Jahre die deutſchen Schu-
len mit Filmgeräten aunsgerſiſtet werden und
daß aus dem engen Zuſammenwirken von er-
fahrenen Lehrern, Fachlenten und Film
ſchaffenden die erforderlichen Unterrichts
filme entſtehen.“

Reichsminiſter Ruſt gibt anſchließend
hieran bekaunt, daß er zur Leitung und ein-
heitlichen Dirchführung ſeines Vorhabens
die Reichsſtelle für den Unterrichtsfllt ge
ſchaffen hat. Dieſer Reichsſtelle iſt ein Bei
rat beigegeben, der ſie in den wichtigſten
pädagogiſchen und filmiſchen Fragen berät
und der die Verbindung zu den hauptbetei-
ligten jörden und Körperſchaften herſtellt.
Die Richtlinien, denen die Reichspropaganda-
leitung beigetreten iſt, werden in dem Schrei
ben des Miniſters Ruſt ebenfalls bekanntge

geben. Schließlich enthält dieſes Schreiben
eingehende Ausführungen über die Finanzie-
rung der Film- und Apparatebeſchaffung und
über die organiſatoriſche und verwaltungs
mäßige Durchführung des Vorhabens.

Zukunftsaufgaben des Arztes

Neue Ausleſebeſtimmnngen in Vorbereitung.
Jn der neuen Zeitſchrift des Sachver-

ſtändigenbeirates für Vöolksgeſundheit der
NSDAP. werden Ausführungen des Präſi
denten des Reichsgeſundheitsamtes Prof. Dr.
Reiter über die kommende Heilkunſt wieder-
gegeben. Dieſe wird ſich, wie Reiter aus
führt, zweifellos weniger als bisher auf das
Heilen beſchränken, ſondern ſie ſoll die wahr-
hafte Geſundheitsführung des ganzen Volkes
libernehmen Man werde den Arzt viel
weniger in der Sprechſtüunde und im Kranken-
zimmer ſehen, ſondern viel ſtärker als heute
an der Seite des Erziehers, draußen in der
Natur, zuſammen mit dem heranwachſenden
Geſchlecht. Der kommende deutſche Arzt habe
in engſter Verbundenheit mit der heran-
wachſenden Jugend deren geſamte körper-
liche, geiſtige und ſeeliſche Entwicklung und
Entfaltung' zu betreuen Beratung in Be-
rufswahl, Gattenwahl und in Angelegen-
heiten, die nicht unmittelbar eine Krankheit
betreffen, aber nur allzu häufig zu ſchwerſten
ſeeliſchen Erſchütterungen des einzelnen oder
ganzer Familien führen, das alles gehöre zur
kommenden Heilkünſt. Nur die Aerzte witr
den ſie gaitszutben verſtehen, denen ein
gütiges Geſchick die Fähigkeit gab, Wiſſen und
Gewiſſen gleichzeitig zu beſitzen.

Auch der beamtete Arzt werde künftig nicht
die Rolle eines mediziniſchen Aufſichtsbeamten
ſpielen, ſondern als Menſch, Freund und ärzt-
licher Berater wirken, Reiter kündigt eine
Geſetzgebung an, wonach die Auswahl der
jentgen, die die Geſundheit des Volkes zu
bewahren haben, künftig nicht dem Zufoll
oder dem krankhaften rget gewiſſer Eltern
oder auch der Senſationsluſt reicher Jüng-

linge überlaſſen wird, ſondern nur ſolche
Volksgenoſſen ſich dieſem wichtigen Berufs-
ſtand zuwenden würden, deren biologtiſche
Aſzendenz, Fähigkeiten und Charaktereigen-
ſchaften ſowie deren ſittliche Weltanſchauung
dem Staate eine ſichere Gewähr dafür bieten,
daß ſie ihre hohe Miſſion erfüllen können.
Eine weitſichtige Geſundheitspolitik müſſe
fordern, daß der ſtagtspolitiſche Einbau der
für die Durchführung dieſer Geſundheits-
politik Verantwortlichen in einer Weiſeerfölgt, die ihre machtpolitiſche Auswirküng
für alle Zweige der Verwaltung ſichert.

Lagergemeinſchaft zur Ausbildung von
Spielpflegern. Das Fachamt der Reichs-
theaterkammer veranſtaltet in. Verbindung
mit dem „Reichsbund der Deutſchen Freilicht-
und Volksſchauſpiele“ vom 31. Juli bis
15. Auguſt in Heidelberg eine Lagergemein-
ſchaft zur Ausbildung von Spielpflegern,
Regie-Aſſiſtenten und Sprechchorführern. Vor-
ausſetzung für die Zulaſſung zu dieſer Lager-
gemeinſchaft iſt die Zugehörigkeit zur Ge-
noſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger und
die deutſche Schauſpielpritfung. Die Entſchei-
dung über die Zulaſſung liegt bei Miniſterial-
rat Otto Laubinger.

Die modernſte europäiſche Drehbühne in
München. Das Nationaltheater in München,
die bayeriſche Staatsoper, erhält zur Zeit
eine in ganz Europa einzig daſtehende zwei-
ſtöcktge Drehbühne. Die Jdee dazu ſtammtvon Profeſſor Linnebach, dem techniſchen Di-

rektor der Staatsthegter. Die neue Bühne
wird ſpäteſtens am 10, September betriebs-
fertig ſein. Das Bedeutendſte an dieſer Bühne
iſt u. a. auch, daß ſie ein beinahe panſenloſes
Spiel geſtatten wird. Die beiden Drehſcheiden
der Doppelſtock-Drehbühne haben einen
Durchmeſſer von 20 Meter ünd können 10
Meter gehoben und geſenkt werden.

25 Jahre Zoppoter Waldoper. Die Zop
poter Waldoper, die fetzt ebenfalls zur„Reichswichtigen Feſtſpielſtätte“ erklärt wurde,

kann in dieſem Jahre auf 25 Jahre ihres Be

ſtehens zurückblicken. Jhr diesjähriges Spiel-
prögramm iſt deshalb beſonders feſtlich aus-
geſtaltet worden. Unter der künſtleriſchen
Geſamtleitung des bisherigen Jnkendanten
Hermann Merz und unter muſikaliſcher Lei-
tung der Stagatskapellmeiſter Profeſſor Heger-
Berlin und Karl Tutein- München finden je
drei Aufführungen der „Meiſterſinger“ und
der „Waälk re“ ſtatt.

250 techniſche Bühnenleiter bei der AEG,
Die diesjährige Tagung der Berufsgruppe
Techniſche Bühnenvorſtände“ der Genoſſen-

ſchaft der Bühnen angehörigen wurde mit etwa
250 Teilnehmern im Theaterſaal der Allge-
meinen Elektrizitäts- Geſellſchaft im Hauſe der
Technik in Berlin eröffnet. Eine Ausſtellung
der Fabrikate der AEG. wurde eingehend be-
ſichtigt und teils im Betriebe vorgeführt.
Dann begaben ſich die Bühnenleiter in die
ebenfalls vor der AEG, ausgerüſtete Volks-
bühne am Horſt-Weſſel-Platz, wo ihnen die
geſamten techniſchen Einrichtungen einer der
modernſten deutſchen Bühnen gezeigt wurden,

Ein Thingſpiel für Nordhauſen, Unter der
uralten Merwigslinde im Nordhäuſer Ge-
hege, auf hiſtoriſchem Boden, ſprach der
Dichter Wilhelm v. Schramm über das Weſen
und die Aufgabe des Thingſpiels und zeichnete
ein von idealiſtiſchem Glauben getragenes
Bild, wie der deutſche Dichter auf dieſe Weiſe
tief im Volke wirken und die nativnalſozta-
liſtiſche Kult gemeinſchaft fördern könne.
Schramm hat vom Oberbürgermeiſter der
Stadt Nordhauſen den Auftrag erhalten, ein
Thingſpiel zu ſchreiben, das alljährlich im
Rahmen eines Volksfeſtes in Nordhauſen auf-
geführt werden ſoll.

Beſtätigte Funkintendanten. Der Reichs
miniſter für Volksagufklärung und Pröpa-

andag hat die kommiſſariſchen Jntendanten
t. Habersbrunner beim Reichsſender Mün-

chen, Stueber beim Reichsſender Leipzig und
Grupe beim Reichsſender Hamburg mit Wir-
kung ab 1. Juli 1934 endgiltig zum Jnten-
danten der genannten Sender berufen.
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Der Himmel liegt gar weit
Jit leichte nicht zu ſinden;
Die Höll' iſt aber nah,
Es treffen ſie die Blinden.

Friedr. v. Logau.
Jch muß wiederholt davor warnen, im

Publikum die Meinung zu verbreiten, daß
die Ausgaben für die Armee unproduktive
Ausgaben feien. Bismarck.

Ballade vom guten Herzen
Schon in der Wiege begann es. Wilhelm

hatte eben ein gutes Herz mit auf die Welt
bekommen und anſtatt zu ſchreien nahm er
Rückſicht auf ſeine Mutter und verkniff ſich
den Hunger auf Milch, bis man ſie ihm gab
Als Zweijähriger verſchenkte er an alle Nach
barskinder ſeine Puppen und hölzernen Spiel-
zeuge Sein Vater verdroſch ihn dafür er
aber hielt es aus. In der Schule nahm er
alle Streiche auf ſich und ſtand mehr in der
Ecke, als er in der Schulbank ſaß. Die Eltern
wunderten ſich daß ihr ſo artiger Junge im
Betragen eine Vier hatte.

Als er in die Lehre kam, machte er Neben-
arbeiten für den Geſellen und fegte die ganze
Woche über die Bude aus obwohl er es nicht
nötig hatte. Er bekam vom Meiſter die meiſten
Ohrfeigen und verdiente die wenigſten So
kam er natürlich in den Verruf eines Trottels
und wunderte ſich ſehr. daß man gar nicht er-
kannte, wie gut er eigentlich war, ſondern ihn
JIediglich für einen Dummkopf hielt.

Als er Geſelle wurde hatte er eine Braut
Annemarie war ein hübſches Kind und machte
mit ihm einmal einen Ausflug Auf dieſer
Fahrt begegneten ſie einem Freunde von Wil
helm, dem langen Karl. Karl kannte Wil-
helm gut. und als er Annemarie einlud mit
ihm zuſammen den Abend zu verbringen da
hatte Wilhelm nichts dagegen.

Er hatte eben ein gutes Herz. Und darum
konnte er auch nicht ahnen, daß Annemarie
um ſeinetwillen bittere Tränen weinte, die ihr
Karl mit geſpieltem Gemüt trocknete. Und als
Karl dann von der Zukunft zu reden begann
und daß er dabei ſei, Meiſter zu werden da
hörte ſie auf zu weinen, und ſah ihn freund-
lich an.

Wilhelm zog von den Eltern fort zu einer
ehrſamen Witwe in Untermiete. Die Witwe
hatte eine Nichte und dieſe Nichte war häßlich.
Schon nach drei Monaten ließ die Wirtin ſich
herbei zu erklären daß die Nichte trotz ſeiner
Fehler ihn heiraten würde, wenn er ſie darum
bäte. Wilhelm freute ſich. daß man ſeinen
Wert erkannt hatte Er kaufte Roſen und fragte
die Nichte ob ſie ihn heiraten würde Die Nichte
grinſte und ſtellte Bedingungen. Er dürfe nicht
rauchen nicht ausgehen kein Taſchengeld haben
und was dergleichen mehr war.

Wilhelm ſagte zu allem Ja.
ein gutes Herz.

Seine Frau gebar ihm drei Kinder, bei allen
dreien waren Karl und ſeine junge Frau
Taufpate. Als ſie von der letzten Taufe nach
Hauſe gingen. ſagte Frau Annemarie:

„Schrecklich, wie der arme Wilhelm lebt
Keine Freude keine Abwechſlung, immer in
der Arbeit.“

Karl ſah ſeine Frau an. „Das verſtehſt du
nicht, er hat eben ein gutes Herz.“

Wilhelm aber will einen Arzt konſultieren,
denn er hat das Buch eines Scharlatans ge-
leſen, daß Menſchen mit gutem Herzen nicht
lange leben und er lebt doch ſo gern en.

Denn er hatte

Hans Sachs an der Waſſerhante
Das Schuhmacheramt in der 700ſährigen Stadt Stralſund hielt

auf Sikte und Ordnung
Die Stralſunder Schuſterinnung, die ſich an

der 700-Jahrfeier der Stadt Stralſund, die in
dieſen Tagen begangen wird, rege beteiligte,
gab im Jahre 1740 eine ſogenannte Wachstaxe
heraus. Darin wird beſtimmt, daß der Alter-
mann, der bei einer der einberufenen Sit-
zungen nicht zugegen iſt, ohne Gnade 200
Gramm Wachs zu zahlen hat. Ebenfalls hatte
ohne Gnade 200 Gramm Wachs zu zahlen wer
während der Sitzung aufſtand und auf dem
Fußboden Lärm machte. Die 200 Gramm
wurden auch dem nicht erſpart, der bei der
Sitzung zornig wurde und in ſeiner Rede
böſe Worte gebrauchte. Verſtieg ſich dieſer
Mann aber dazu, zornig ſeinen Amtsbruder
an den Haaren zu ziehen, ſo war ihm eine
Strafe von einem halben Kilo Wachs gewiß.
Richtiges Schimpfen koſtete ein Kilo Wachs.
Und wer einem eine runterhaute, hatte fünf
dicke Scheiben Wachs zu zabhlen,

Die Gilde Hans Sachſens an der Waſſer-
kante war auch ſonſt ſehr ſtreng und hielt auf
genau vorgeſchriebene Ordnung in allen Dingen.
Wenn ein Geſelle heiraten wollte ſo durfte
ſeine Eheliebſte nur eine Jungfrau oder Witwe
des Schuſteramtes ſein. Es wor auch genau
vorgeſchrieben, wie oft er die Eltern der
Braut, nachdem das Trauaufvebot in der
Kirche verleſen worden war, zu Fleiſch und
Bier einzuladen hatte. Dabei mußte er ſeinen
Lehrbrief vorlegen Das dritte und größte
Eſſen galt den Meiſtern und ihren Frauen.
Es ging dabei beſonders feſtlich her, denn es
gab friſches Fleiſch und geſalzene Fiſche Bier
und zwei „Tühchen Rheinwein“

Selbſt nach dieſem Mahle hatte der Geſelle
noch nicht alle Proben ſeiner Zuverläſſigkeit
abgelegt Er mußte erſt das Meiſterſtück an-
fertigen, und der Vater der Braut ordnete an,
wo der Geſelle das Leder zu kaufen hatte. Das
Meiſterſtück war ſchwer und umſtändlich her-
zuſtellen. Es beſtand aus einem Paar Reiter-

ſtiefeln, einem Paar ausgeſchnittener Manns-
ſchuhe, einem Paar Bauernſchuhen einem Paar
Corduanſchuhen und einem Paar ledernen
Pantoffeln.

Einen heftigen Kampf führte man, als im
15. Jahrhundert die Sitte aufkam, recht ſpitze
Schuhe zu tragen. Dieſe Unſitte wurde zwar
auch in anderen Städten verurteilt und be-
ſtraft, aber die Stralſunder gingen beſonders
energiſch vor. Sie ebeſtraften nicht nur die
Käufer und Träger der Schuhe ſondern auch
die Verkäufer, und. damit die Meiſter der
Zunft, die ſie hergeſtellt hatten Das erſtemal
hatte es noch bei acht Talern ſein Bewenden,
beim zweitenmal koſtete es ſchon ſechzehn Taler,
und wer ſich zum dritten Male ertappen ließ,
der konnte Pfriem Ahle und Leiſten an den
Nagel hängen,

Dann hatte man ſich wieder gegen eine an-
dere Sitte zu wehren, oder vielmehr gegen
eine Mode, die durch das Tragen verſchieden
farbiger Schuhe auf beiden Füßen eingeriſſen
war. Und die Meiſter hatten ſchon recht. Es
war wirklich nicht notwendig, an einem Fuß
einen roten und an dem anderen Fuß einen
gelben Schuh zu tragen. Es war auch nicht
einzuſehen weshalb gerade die Bauern auf
dem Lande ausgeſchnittene Schuhe tragen ſoll-
ten. Ebenſowenig war es notwendig, die Schuh-
ſpitzen ſo zu verlängern, daß andere Leute dar
über ſtolpern mußten. Beides war verboten.
Ja, es war ſogar erlaubt, dem Mann der ſo
ungebührlich lange Schuhe trug, die Spitzen
ſeiner Schuhe am Fuß abzuſchlagen. Die Zehen-
ſpitze, die dabei aus Verſehen abhanden kom-
men konnte wurde nicht erwähnt.

Die Chronik der Stadt Stralſund verzeichnet
auch einen berühmten Schuhmacher namens
Blomenow, der vor etwa 400 Jahren einen
Krieg gegen Dänemark und Schweden ver-
ſchuldet haben ſoll. Da der Krieg unglücklich
für Stralſund auslief, wurde dieſer auf das
Rad geflochten

Die Welt zerbrach ſich den Bopf
Maelzels automakiſcher Schachſpieler Die geniale Enthüllung durch

E. H. Poe Von Werner Paals
Vor 150 Jahren gab es in London eine

Rieſenſenſation. Jm Jahre 1784 lud ein Herr
Maelzel ein hochwohllöbliches Publikum ein,
ſich das größte Wunder des Jahrhunderts,
nämlich den automatiſchen Schachſpieler anzu-
ſehen und mit ihm eine Partie Schach zu
ſpielen. Der Andrang war dementſprechend
groß. Alles ſtrömte herbei, um den geheimnis-
vollen Automaten zu ſehen. Man ſah im
Kerzenſchein einen großen, dreiteiligen Kaſten,
hinter dem ein ausgezeichnet geformter Türke
mit Turban und langer Pfeife ſaß, eben der
automatiſche Schachſpieler. Vor Beginn der
Vorſtellung öffnete Maelzel den Kaſten in allen
ſeinen Teilen, durchleuchtete ihn von vorn und
hinten mit einer Kerze, damit ſich ftedermann
davon überzeugen konnte, daß kein Menſch
darin ſaß. Das gebannte Publikum ſah eine
Unzahl von Drähten und Zahnrädern und
hatte ſo die Vorſtellung eines außerordentlich
komplizierten Mechanismus, Dann zog Mael-

zel den Automaten auf und das Schachſpiel
konnte beginnen.

Es war wirklich erſtaunlich und faſt unheim-
lich, was der Schachautomat leiſtete. Die beſten
Schachſpieler Londons mußten die Waffen
ſtrecken. Wenn der Türke mit eigentümlich
ruckhaften Bewegungen ſeine Hand hob, um
einen der Steine weiter zu ſchieben, wartete
alles in atemloſer Spannung, welchen Zug
er wohl machen werde Verſuche, dem Auto-
maten einen Schabernack zu ſpielen, indem
man einen unmöglichen Zug machte, miß-
langen. Der Türke warf in einem ſolchen Fall
alle Figuren um, zum Zeichen dafür. daß ent-
gegen den Regeln geſpielt wurde.

Selbſtverſtändlich fehlte es nicht an Mut-
maßungen und Phantaſtereien aller Art. Aber
alle konkreten Gegenbeweiſe ſcheiterten ſtets
daran, daß Maelzel mit der größten Bereit-
willigkeit den kunſtvollen Apparat von allen
Seiten öffnete und hineinſchauen ließ. Auch

Baterländiſche Gedenktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenhett nichtt

10. Juli.
1866: Die Bayern an der fränkiſchen Saake,

beſonders bei Kiſſingen, zurückgeſchlagen.
1657: König Friedrich I. geboren.
700: Akademie der Wiſſenſchaften

gegründet.

diejenigen, die an einen genialen Trick glaub-
ten, mußten ſich ſchließlich geſchlagen geben und
es dabei bewenden laſſen, daß es ſich tatſächlich
um eine geniale, unerklärliche Wundermaſchine
handle. Von der Maſchine ſelbſt wußte man
nur, daß Maelzel ſelbſt ihr gegenwärtiger
Beſitzer, aber nicht ihr Erfinder war. Der
Erfinder und Konſtrukteur war vielmehr der
berühmte baltiſche Baron von Kempelen, eine
der eigenartigſten und genialſten Geſtalten des
achtzehnten Jahrhunderts. Kempelen hatte den
Schächautomaten im Jahre 1769, alſo vor 165
Jahren, gebaut und ihn auch der ruſſiſchen
Kaiſerin vorgeführt.

Die eigentliche Enträtſelung gelang erſt ge
raume Zeit ſpäter in den Vereinigten Staaten
von Amerika. Als der automatiſche Schach-
ſpieler in der Stadt Richmond vorgeführt
wurde, befand ſich unter den Zuſchauern auch
Edgar Alan Poe, der berühmte Dichter, der
freilich damals noch gar nicht er warund ſein Leben ſauer genug von ſchriftſtelle-
riſcher Gelegenheitsarbeit friſten mußte. Es
iſt beinahe überflüſſig, hier zu erwähnen, daß
Poe nicht nur einer der größten Dichter der
Weltliteratur, ſondern auch einer der ſcharf
ſinnigſten Logiker geweſen iſt, die je den Par
naß bevölkerten.

Genug, Poe als überlegener Geiſt weigerte
ſich von vornherein, an eine Maſchine zu glau
ben, die den menſchlichen Geiſt beim Schach-
ſpiel erſetzen könne. Auch ihm gelang es nicht
auf Anhieb, eine annehmbare Erklärung zu
geben, aber er verlor ſeine Zeit nicht mit
müßigem Anſtarren der geheimnisvollen Ma
ſchinerie, ſondern er wandte, wie öfters in
ſeinen Werken, die „Schreibtiſchmethode“ an,
das heißt, was er geſehen und unzweideutig
wahrgenommen hatte, brachte er zu Papier
und unterwarf es einem meſſerſcharfen, durche
dringenden Verfahren. Er verließ ſich nicht
auf ſeine Sinne, ſondern fragte ſich, wie und
durch welche Mittel der automatiſche Schach-
ſpieler die Sinne täuſche. In einem glänzen-
den Eſſay „Maelzels Schachſpieler“ gab er die
Erklärung für das Schachwunder, die Erklä
rung dafür, wie in dieſer Maſchine ein Menſch,
eben ein Spieler, verſteckt wird, ohne daß dies
wahrgenommen werden könne. Das Geheim-
nis war gelöſt und bald darauf verſchwand auch
der Schachſpieler von den Schauſtellungen der
Neuen und der Alten Welt.

Muftterſprache
„Haben Frantzgeſinnte viele Jahre über

Deutſchland regieret, und ſolches faſt, wo nicht
der Frantzöſiſchen Herrſchaft, doch der frantzö-
ſiſchen Mode und Sprache unterwürfig ge
macht. Wann wir nun etwas mehr als bisher
Teutſch geſinnet werden wolten, und den Ruhm
unſerer Nation und Sprache etwas mehr be
hertzigen möchten, ſo könnten wir das Böſe
zum Guten kehren

So mußte vor zwei Jahrhunderten ein
Deutſcher Gottfried Wilhelm Leibniz, ſeine
Landsleute mahnen. Und heute noch mag es
manchem nicht ſchaden, die alten Worte zu
hören und zu beherzigen.

in Berlin

——ST

2. Fortſetzung.
Ferner zuckte mit den Achſeln.
„Eine bedauernswerte Tatſache, Herr Leh-

mann Jhr Herr Onkel hatte in der letzten
Zeit etwas unvorſichtig kalkuliert. Jch will
gegen den Toten keinen Vorwurf erheben
aber unter uns geſagt er war im Grunde
genommen ein unpraktiſcher Geſchäfts
mann Gegen Neuerungen war er unzugäng-
lich Jch habe in den langen Jahren der Zu-
ſammenarbeit mit ihm oft genug vergeblich
verſucht. ihn von der Notwendigkeit des An
paſſens an die Forderungen der Fetztzeit zu
überzeugen. Jch predigte tauben Ohren, er
blieb unerſchütterlich Erſt als wir die Kon
kurrenz ſchon zu ſtark fühlten, bequemte er ſich
zu Neuanſchaffungen und Moderniſierungen
un'erer veralteten Fabrikanlagen.“

ar hatte dem Sprechenden aufmerkſam zu
gekcirt.

H danke Jhnen, Herr Ferner, für Jhre
An ärung“ ſagte er ruhig, „die ich allerdings
im igenblick nicht überſehen kann. Haben
Sie die Freundlichkeit und ſchicken Sie mir das
Hauptbuch mit den dazugehörigen Belegen
ſofort in die Wohnung Ich möchte mir einen
klaren Einblick in die jetzige Geſchäftslage ver-
ſchaffen Wir ſprechen dann ſpäter eingehend
über die Lage.

Er ſtand auf. Ferner erhob ſich ebenfalls.
„Auf Wiederſehen, Herr Ferner, und noch-

mals beſten Dank für Jhre Aufſchlüſſe!“
Damit war er zur Tür hinaus
Der Geſchäftsführer war ihm bis zur Tür

gefolgt Mit devoter Verbeugung machte er
die Tür wieder zu. Dann holte er aus dem
Geldſchrank die Abſchlüſſe des letzten Jahres

Etn Roman aus Berlin

Große Roſinen
Von Georg Wallenken

und verſchiedene andere Papiere und ver-
ſchnürte eigenhändig das Hauptbuch und die
nötigen Aufſchluß gebenden Belege zu einem
großen Paket zuſammen, das er verſiegelt dem
Büroboten Meißner mit dem Auftrage über-
gab, alles ſofort zum jetzigen Chef, dem jungen
Herrn Lehmann, zu bringen.

Meißner ging.
Dann zündete ſich der Prokuriſt eine dicke

Zigarre mit Bauchbinde an und rieb ſich
ſchmunzelnd die Hände.

„Wird 'ne beſondere Freude haben, ſich da
durchzufinden“, lachte er hämiſch in ſich hinein.
„Na gut Glück, mein verehrter, junger
Freund! Dich werde ich genau ſo einwickeln

wie den Alten. Vom Geſchäft verſtehſt du
zum Glück ſoviel wie die Kuh vom Kompott!“

Leiſe kichernd freute er ſich über ſeinen ge
lungenen Vergleich und holte aus einem Ge-
heimfach ein kleines Buch hervor, ſein Geheim-
buch, das ſeine Einnahmen enthielt, allerdings
in einer Faſſung, die dem Uneingeweihten
keinen Einblick in die Privatverhältniſſe des
Eigentümers geſtattete. Ein Wuſt von Zahlen
und Buchſtaben drängte ſich da zuſammen. nur
ihm allein verſtändlich.

Oh, er war ein ſchlauer Fuchs, der Herr Ge
ſchäftsführer Ewald Ferner! Und wer weiß,
wie lange es noch dauern würde, bis er .7

Hier wurde er in ſeinem Gedankengange
unterbrochen

Das Telephon klingelte.
Eine Frauenſtimme meldete ſich.
Aha Liſiny die ihn zu einem Abend-

bummel einlud
Wohlgelaunt ſagte er zu. Das würde zwar

wieder eine ganze Stange Geld koſten, aber

ſchließlich konnte man ſich ſolche kleinen Extra-
vaganzen erlauben! Wofür war man denn auf
der Welt!

Befriedigt hängte er den Hörer an.
Auch ſo eine prächtige Neuerfindung, gegen

die ſich der alte Lehmann mit Händen und
Füßen geſträubt hatte!

Er beugte ſich über ſeine Papiere und war
wieder ganz Geſchäftsmann.,

J

Juſtizrat Hahnewald zählte zu den geſuch
teſten Rechtsanwälten. Seine Erfahrung in
allen juriſtiſchen Fragen, ſeine unbedingte Ehr
lichkeit und Menſchenfreundlichkeit hatten ihm
im Laufe der Jahre einen ſtarken Kundenkreis
verſchafft.

Enge Freundſchaft hatte ihn mit ſeinem
langjährigen Geſchäftsfreund, dem alten Leh-
mann, verbunden Manche Flaſche Wein hatten
ſie zuſammen getrunken, manchen anregenden
Abend verlebt. Sie hatten zuſammengepaßt,
die beiden alternden Junggeſellen. Der eine

witzig wortgewandt und ſtets guter Laune,
der andere wortkarg und verſchloſſen. Oft
waren ihre Meinungen aufeinandergeprallt,
aber immer wieder gingen ſie als gute Freunde
auseinander.
Der kleine dicke, freundliche Herr mit den

gütig blickenden Augen erwartete den Erben
ſeines ſo jäh aus dem Leben geſchiedenen beſten
Freundes Es ſchlug vier Uhr, als der Büro
ber Müller den Kopf durch die Tür

eckte.
„Er iſt da, Herr Juſtizrat“, meckerte Müller,

der hagere Rechtsanwaltsgehilfe. „Soll ich ihn
eintreten laſſen

„Selbſtverſtändlich. Müller Warum melden
Sie denn erſt

„Nun ich dachte, Herr Juſtizrat, das iſt
von feher ſo Sitte und Ordnung geweſen“, ent
gegnete der erſtaunte Bürovorſteher.

Der Juſtizrat lachte
Bei meinen Freunden wird's ja auch einmal

außer der Ordnung gehen? Was?“
„Wenn Sie meinen, Herr Juſtizrat! Fch

ziehe alſo meine Meldung wieder zurück.“

Der Kopf des alten Angeſtellten zog ſich
zurück, und gleich darauf trat Max ein, vom
JFuſtizrat freundlichſt begrüßt.

„Alſo zunächſt, mein lieber Herr Lehmann,
nehmen Sie auch meine innigſte Teilnahme
entgegen“, ſagte der alte Herr ernſt. „Jhnen
iſt der väterliche Beſchützer entriſſen worden,
ich beklage den Verluſt meines beſten
Freundes.“

Gerührt drückte Max die Hand des aufrich-
tigen Mannes.

„Jch danke Jhnen, Herr Juſtizrat. Jch war
ja oft Zeuge des herzlichen Einvernehmens
zwiſchen Jhnen beiden und habe mich immer
über das freundſchaftliche Verhältnis gefreut.“

Die beiden Männer hatten inzwiſchen Platz
genommen.

„Jch möchte von Jhnen, dem Rechtsbeiſtand
meines Onkels, gern einiges über die geſchäft
liche Lage des Unternehmens erfahren. Bei
meiner flüchtigen Einſichtnahme in das Haupt-
buch fiel der bedeutende Rückgang der Geſchäfte
auf, und da ich annehme, daß Sie ziemlich in
formiert ſind, ſo haben Sie wohl die Freund-
lichkeit, mich eingehend über den wahren
Zuſtand aufzuklären.“

Der alte Herr hatte die bereitliegende Akte
zur Hand genommen. Seine ernſte Miene
verriet, daß es ihm nicht leicht wurde, die Auf
klärung zu geben.

Nach einem kurzen Räuſpern ſagte er dann:
„Sie haben recht, Herr Lehmann, ich bin

ziemlich genau über alles orientiert und ich
muß Jhnen leider ſagen, daß ich Jhnen allzu
günſtiges nicht berichten kann.“

Mit Teilnahme blickte er in die Augen des
tungen Mannes vor ihm, deſſen Mienen ſeine
innere Erregung verrieten.

„Jch bitte, mich nicht lange auf die Folter zu
ſpannen, Herr Juſtizrat“ bat Max dringend.
„Jch bin auf alles gefaßt.
Hahnewald ſtrich ſich leicht über die gewölbte

Stirn und fuhr fort: „Vor einigen Jahren hat
Jhr Onkel ein Teſtament aufgeſetzt, das Sie
zu ſeinem Univerſalerben macht. Darüber
waren Sie fa auch durch ihn unterrichtet wo
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Zahlen erzählen aus
aller Welt

Es heißt, daß 90 Prozent aller Unglücksfälle
beim Baden auf die eigene Unvorſichtigkeit der
Betreffenden zurückzuführen ſind.

Nach der Statiſtik kommen uuf 100 Menſchen
fünf linkshändige.

Das BHritiſche Muſeum, leidet ſo an Platz
mangel, daß von den ägyptiſchen Ausgrabungen

nur ein Viertel zur Zeit gezeigt werden kann.

Jm Londoner Zvoologiſchen Garten werden
er als 300 Tonnen Pferdefleiſch jährlich ver

g 4

Die engliſche Regierung gibt jährlich nicht
weniger als 64 000 Pfund allein für die Repa-
raturen an ihren Schreibmaſchinen aus!

Der Freiſtaat Jrland ſoll mehr penſionierte
Bewohner haben als irgend ein anderes Land

der Welt. Schätzungsweiſe jeder fünfte Einwoh-
ner erhält irgend eine Penſion.

5

Im Jghre 1937 wird die Brücke, die San
Franzisko mit Oakland verbindet und die
Hlängſte Brücke der Welt ſein wird, fertig. Die
ren belaufen ſich auf etwä 250 Millionen
3 art. re

Das erſte Feuerſchiff wurde vor 200 Jahren
n Betrieb genommen, und zwar in der Mün-
bung der Themſe.

Zu den Gegenſtänden, die in Jugoſlawien
mit einer Luxusſteuer belegt ſind, gehören
Grammophone, Konfekt. Blumen und
Kinderwagen,

Swillinge
Vor einigen Jahren fand in einem New

Horker Theater eine „Zwillings-Vorſtellung“
ſtatt, die zu Ehren von zwei Schauſpielerinnen,
die Zwillingsſchweſtern waren, gegeben wurde.
Alle Zwillinge beiderlei Geſchlechts und jeden

Alters hatten zu dieſer Vorſtellung freien Ein-
tritt. Das Theater war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Die Gelehrten, die ſich als Be
vwbachter eingefunden hatten, machten folgende
Feſtſtellungen:

Jedes Zwillingspaar lachte an genau der
gleichen Stelle und auf dieſelbe Weiſe. Wenn
ſie in dem Stück etwas langweilig fanden, ſo

änßerte ſich das durch den gleichen Geſichtsaus-
Jruck. Sie klatſchten auch ſtets gleichzeitig. Die
Zwillings-Schauſpielerinnen ſelbſt waren ein
Muſterbeiſpiel für das Zwillingstum überhaupt.
Sie haben in allen Dingen den gleichen Ge-
ſchmack, auch „reagieren ſie vollkommen gleich-
artig Fremden gegenüber, haben alſo dieſelben
Anti- und Sympathien. Obwohl ſie in ver-

ſchiedenen Städten ihrem Beruf nachgingen und
alle Einkäufe unabhängig voneinander und ohne
ſich vorher zu beraten, ausführten kleideten ſie
ſich in Farbe und Stil übereinſtimmend. Auch
ſchrieben ſie an ihre Freunde Briefe, die ſich in

Enst

Leokrem
dann in die Sonne rung

Jnhalt und Stil ſo vollkommen ähnlich waren,
daß ſie faſt wie Abſchriften voneinander wirkten,
obwohl keine der Schreiberinnen von dem Brief
der anderen eine Ahnung gehabt hatte. Sehr
oft benutzten ſie dieſelben Redensarten.

Jn England erregte vor wenigen Jahren ein
männliches Zwillingspaar Aufſehen, das als
Sängerpaar auftrat; die beiden Männer waren
nur dadurch zu unterſcheiden, daß der eine
Tenor, der andere Bariton ſang. Wenn dieſe
beiden Männer ſich in verſchiedenen Räumen
aufhielten, dachten ſie doch oft an die gleichen
Dinge. Wenn ſich ein Fremder mit ihnen unter-
hielt, eröffneten ſie häufig die Unterhaltung mit
genau den gleichen Worten. Wenn ſie bei Tiſch
ſaßen, baten ſie gleichzeitig um Salz, machten
gleichzeitig eine Bemerkung über das Wetter
und waren gleichzeitig mit dem Eſſen fertig.

Milieu Mut Ton Dienstag, 19. Jun

Vielfach wird behauptet, daß Zwillinge be-
ſonders lebensfrohe und heitere Menſchen ſind,
beſonders wenn ſie in der Jugend lange bei-
einander bleiben können. Es iſt aber auch be
obachtet worden, daß Tage der Niedergeſchlagen
heit beide Zwillinge ganz gleichzeitig befallen,
ſelbſt wenn ſie weit getrennt ſind. Die Aerzte
wiſſen auch, daß Zwillinge häufig zu gleicher
Zeit erkranken und, daß ſie meiſt auch im
gleichen Alter ſterben.

Eine drollige Geſchichte wird von zwei jungen
Mädchen erzählt, Zwillingsſchweſtern, die für
ihre Mutter heimlich ein Geburtstagsgeſchenk
kaufen wollten. Sie gingen mit größter Heim-
lichkeit zu Werk, als aber der Geburtstag kam,
hatte jede von ihnen ein Teeſervice gekauft, und
beide Service wieſen faſt genau die gleichen
Muſter auf.

Eine Pennkierherde wandert fünf Jahre
Die Perelendung der hanadiſcheu Arbtisbewohner 3000 Tiere
unter Führung norwegiſcher Tappen Von Gefahren umdroht

3000 Renntiere ſind unterwegs; ſie werden
von Alaska nach Nord-Kanada getrieben, um
die Exiſtenz der Eskimos und Indianer der
kanadiſchen Arktis in Zukunft zu ſichern Bis
jetzt hing ihr Daſein zu einem großen Teil
von dem Karibou ab einer nord amerikaniſchen
Renntierart. Die Verbreitung von Flinten
unter den Eskimo- und Jndianerſtämmen aber
hat die verheerende Wirkung gehabt daß unter
den wildlebenden Renntierherden aufs furcht-
barſte gehauſt wurde Die wenigen am Leben
gebliebenen Tiere haben ſich in ganz unzugäng-
liche Gebiete geflüchtet, und die Bewohner der
Gegenden haben kaum noch die Möglichkeit,
zu jagen Auf dieſe Weiſe ſind ſie immer
mehr von dem Händler abhängig geworden,
dem ſie Weißfuchsfelle gegen Lebensmittel lie-
fern müſſen Da aber der Fuchsfang ſehr von
den Witterungsverhältniſſen abhängig iſt, ſo
iſt die Lage der Eingeborenen durchaus gefähr-
det. Es mußte alſo etwas geſchehen um einen
Erſatz für die ausgerotteten Karibous zu ſchaf-
fen. Die Kanadiſche Regierung ſieht die Mög-
lichkeit einer Rettung in der Einfuhr von Renn-
tieren.

Bis 1890 waren Renntiere in Nordamerika
unbekannt (abgeſehen natürlich von den in
Zoologiſchen Gärten vorhandenen Tieren). Jn
jenem Jahr waren die Eskimos von Alaska in
einem ſehr kläglichen Zuſtand und lebten von
den wenigen Seehunden, Walen und Wal-
roſſen, die ſie fangen konnten, während in ganz
geringer Entfernung in Sibirien einem Lande,
das doch ganz ähnliche Verhältniſſe hat, Zehn-
tauſende von Renntieren die Bewohner aufs
beſte ernähren. Nun wurde der Gedanke auf-
genommen, Renntiere aus Sibirien nach
Alaska zu bringen. Jm Jahre 1891 wurden
16 Renntiere hinübergebracht, im nächſten
Jahr folgten 171 weitere. Arts dieſem kleinen
Beſtand haben ſich ungeheure Renntierherden
entwickelt, die heute 150 000 Stück ſtark ſind
und für Tauſende von Eskimos von Alaska die
Haupternährungsquelle bilden Durch die
Renntiere ſind ſie vor der Verelendung
bewahrt geblieben

Jm Jahre 1926 kam man auf den Gedanken,
den in Alaska ſo wohlgelungenen Verſuch auch
in Kanada zu verwirklichen. obwohl frühere
Verſuche Renntiere einzuführen, mißlungen
waren. s mußten demzufolge die Verhält-
niſſe in Kanada genau unterſucht werden unter
anderm auch in bezug darauf, ob die Renn-
tiere dort die genügende und geeignete Nah-

finden würden. Mehrere Botaniker
wurden mit dieſer Aufgabe betraut und ver-
brachten dreißig Monate in der Arktis; ihre

gefahrvolle Expedition hatte aber gute Er-
gebniſſe; man brachte eine einzigartige
Pflanzenſammlung zurück, die zeigte, daß es
in der Arktis 20000 Pflanzen und mehr gibt.
Die Forſcher waren der Meinung, daß ſich die
Renntiere in den meiſten Gebieten mit größ-
ter Leichtigkeit ernähren könnten. Drei Lappen-
familien wurden aus Norwegen geholt die
die Eskimos in der Haltung der Renntiere
unterwieſen Dann aber ging man in Alaska
an die Auswahl der Renntiere. Es war ſelbſt-
verſtändlich, daß die kräftigſten Tiere aus-
gewählt werden mußten, und im Dezember
1929 war die Ausleſe beendet.

Nun begann der große Zug der Renntiere,
unter Führung der Lappenhirten vom Buck-
land Tal in Weſt-Alaska an der Meeresküſte
entlang über Flüſſe. Meereis und Berge, bis
nach Kanada. Anfangs nahm man an, daß
dieſer große Zug zwei Winter und einen Som-
mer dauern würde; in der Tat aber ſind faſt
fünf Jahre nötig geweſen Die Schwierig-
keiten und Gefahren waren weit größer als
ſelbſt die Sachverſtändigen hatten vorausſehen
können

Die größten Hinderniſſe entſtanden dadurch,
daß die Renntiere immer wieder den Verſuch
machten, umzukehren und zu ihren alten Wei-
den zurückzukehren. Jmmer wieder mußten
ſie von den Hirten zuſammengetrieben und in
die richtige Richtung gelenkt werden.

Hinzu kommt daß in jedem Frühjahr eine
lange Raſt gemacht werden muß, denn es muß
den Renntierkühen Zeit gegeben werden ihre
Jungen zu werfen, und man kann erſt dann
weiterziehen, wenn die jungen Tiere groß und
ſtark genug ſind, um ohne Schaden für ihre
Geſundheit weiterziehen zu können.

Beſonders gefahrvoll waren während des
Zuges die furchtbaren Eisſtürme, die die Herde
auseinanderſcheuchten Hätten die Hirten nicht
mit nimmer ermüdender Geduld die Tiere
immer wieder zuſammengetrieben ſo würden
nicht viele von ihnen an ihren Beſtimmunas-
ort angekommen ſein. In der großen Kälte
drohte außerdem ſtändig die Gefahr, daß viele
der Renntiere den Tod durch Erfrieren finden
würden, während ſie im Sommer der Gefahr
des Ertrinkens in reißenden Strömen aus-
geſetzt waren. Auch die Wölfe richteten häufig
Verheerungen in dem Zug der Renntiere an.

Dennoch waren die Verluſte verhältnismäßig
gering. Daß die Koſten des Unternehmens
hoch ſind, iſt klar; immerhin ſind die Summen
aber nutzbringend verausgabt, weil es galt ein
Volk vor dem Untergang zu retten.

H. Neusel,

Graf Zeppelin
Die Fahrten der Zeppelinluftſchiffe ſind nicht

denkbar ohne den Geiſt ihres Erfinders, des
Grafen Ferdinand von Zeppelin, jenen Geiſt
des Kavallerieoffiziers, der auf ſein Ziel At
tacke reiten läßt. Dieſer zielbewußte Geiſt kam
ſchon in der erſten Denkſchrift des Grafen im
Jahre 1887 zum Ausdruck.

„Jch muß ein Ziel vor Augen haben, um
meine Schwadron zur Attacke anſetzen zu kön
nen,“ ſagte der General im Freundeskreiſe, als
er von der genannten Denkſchrift ſprach, die
viel erörtert wurde.

„Aber lieber Graf“, wandte ein ehemaliger
Regimentskamerad ein. „Sie ſchreiben da von
der Erforſchung des Nordpols durch das Luft
ſchiff, hm, dieſes Ziel iſt meines Wiſſens
ſo ziemlich unbekannt.“

„Dann wiſſen Sie nicht, daß der 90. Längen
grad, aus einem Punkt beſteht, Herr Kame
rad!“ war diet reffende Antwort Zeppelins.

Als die erſten Lotterien zugunſten des Zep-
pelinluftſchiffes abgehalten wurden, kam eines
Tages ein ſchwäbiſcher Kaufmann zu dem Er
finder. Er lieferte ſtolz eine kleine Extraſamm-
lung ab, die er in ſeiner Heimatſtadt veran
ſtaltet hatte.

„Weil wir gewiſſermaßen Kollegen ſind, Herr
Graf, hat's mich ſo preſſiert,“ gab er wie zur
Entſchuldigung an.

„Kollegen?“ war die erſtaunte Frage Zeppe-
lins. „Ja, da haben Sie wohl auch ein Luft
ſchiff erfunden

„Das nicht,“ erwiderte der Beſucher, „aber
wir ſind doch beide Zigarrenfabrikanten!“

Graf Zeppelin war trotz aller Erfolge ein be
ſcheidener Mann, der von den modernen Er
findern nichts wiſſen wollte. Das paßte denen
nicht, die ihn zum Gegenſtand beſonderer Eh-
rungen machen wollten.

„Schließlich können Sie doch nicht leugnen,
daß Sie der Erfinder des Luftſchiffes ſind,“
ſchmeichelte einer ihrer Wortführer dem
Grafen.

„Und wo bleiben Gott und mein Kon
ſtrukteur?“ erwiderte Zeppelin.

J

Die Kameraden von der Kavallerie waren
zunächſt etwas in ihrem Stolz gekränkt, als
Zeppelin, nachdem er 1891 zur Dispoſition ge-
ſtellt war, die Generalsuniform mit dem weni-
ger eleganten Anzug des Technikers tauſchte.

„Nee, lieber Graf,“ nörgelte einer, der die
Stimmung der anderen zum Ausdruck bringen
wollte, „daß Sie den Pferden ſo untreu werden
konnten.“

„Sie irren ſich, mein Lieber,“ antwortete Zep-
pelin ſchelmiſch, „ich kann auch heute noch nicht
ohne Pferdeſtärke leben!“

Jrrgarken

Die Wege dieſes Jrrgartens ſind ſo zu durch
laufen, daß jeder Weg nur einmal beſchritten
wird und nirgends eine Ueberſchneidung ſtatt-
findet

i D

den. Das war ja fine feſtſtehende Tatſache, die
ſich inzwiſchen nicht geändert hat. Das Teſta-
ment war bei mir deponiert und nach dem Tode
des Teſtators habe ich das Dokument dem Ge-
richt übergeben, das in Jhrer Abweſenheit die
Teſtamentseröffnung vorgenommen hat. Sie
ind alſo der alleinige Erbe des Verſtorbenen.
Und Sie wären nach dem Stande des zur Zeit
des Teſtamentsabſchluſſes vorhandenen Ver-
mögens jetzt ein reicher Mann. Aber leider

Hat ſich, wie Sie ja auch ſchon erwähnten, die
Beſchäftslage des Unternehmens derart ver-
chlechtert, daß augenblicklich keinerlei Aktiven
zorhanden ſind. Das heißt alſo, daß Sie aus
der Erbſchaft keinen Pfennig herausbekommen
im Gegenteil bei Annahme der Erb-
chaft haben Sie für die Paſſiven aufzukommen,
venn die Gläubiger zum Konkurs drängen.“

Max hatte ſchweigend die Eröffnung dieſer
chickſalsreichen Tatſache angehört. Er war
tief betroffen von der Grauſamkeit des Schick-
als, das ſeinen quten Onkel ruiniert hatte und
hn ſelbſt zu einem armen Manne machte. Jn

ich verſunken ſaß er da.
Der Juſtizrat war zu ihm getreten, hatte die

Hand begütigend auf ſeine Schulter gelegt und
agte im warmen Ton:

„Das ſind alſo die nackten Tatſachen, mit
)enen Sie ſich abfinden müſſen. Jch weiß nun
richt, ob ich Jhnen zur Annahme des Teſta-
nents raten ſoll, da Sie in dieſem Falle für
illes einſtehen müſſen.“
Max war erregt aufgeſprungen und hatte mit
angen Schritten das Zimmer durcheilt.

„Herr Juſtizrat“, ſagte er dann hoch-
zufgerichtet, „was denken Sie von mir? Jch

ollte das Andenken eines Mannes nicht heilig
jalten, dem ich alles verdanke, was ich bin und
jabe? Daran iſt nicht zu denken. Jch beſitze
iniges Privatvermögen, das ich der Güte
neines Onkels verdanke. Ich gebe es gern
in. Jeden Pfennig Schulden will ich tilgen
ind ſollte ich mich ſelbſt an den Backtrog ſtellen
nüſſen.“

Stolz aufgerichtet ſtand er da, ein Bild
näpnlicher Kraft und Willensſtärke,

u
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Schmunzelnd betrachtete ihn der alte Juſtiz-
rat, und mit Befriedigung ſagte er: „Jch habe
nichts anderes von Jhnen erwartet, mein
lieber, junger Freund. Und wenn Sie meines
Rates bedürfen, ſo ſtehe ich Jhnen jederzeit
gern mit meinem Wiſſen und meiner Er-
fahrung zur Seite. Sie werden meine Hilfe
gebrauchen, denn ich fürchte, Jhnen ſtehen faſt
nnüberwindliche Hinderniſſe entgegen. Jch
habe ſo das dumpfe Gefühl, daß da an ein-
zelnen Stellen nicht alles ſtimmt in Jhrem
Betriebe. Soweit ich die Situation überblicken
kann. ſind dort Elemente am Werk, die im
Trüben gefiſcht haben Nun Sie ſind ja
ſelbſt Juriſt und dürften bei der Bearbeitung
der Materie ſchon eine Spur finden, wo die
Urſache zu ſuchen iſt“

Er zwinkerte mit den Augenlidern des linken
Auges, wie das ſo ſeine Gewohnheit war,
wenn er einen Fall bearbeitete, deſſen Auf-
klärung ihm zwar Schwierigkeiten bereitete,
deſſen Klarlegung ihm aber immer geglückt
war.

Dieſem jungen, kraftſtrotzenden Manne
würde es ſchon gelingen, Ordnung zu ſchaffen.

Mit kräftigem Händedruck trennten ſich die
beiden Männer.

Als Max Lehmann die Treppen zu ſeiner
Wohnung hinaufſtieg, war er ſich bewußt, daß
jetzt die Arbeit eines neuen Lebens für ihn
begann. Mit einem Gefühl der Freude trotz
der Ausſicht auf eine unangenehme Arbeit, die
ihm bevorſtand ſetzte er ſich an den Schreib-
tiſch und vertiefte ſich in die inzwiſchen an
gelangten Unterlagen.

Stunde um Stunde verrann, bis er ſich ein
ungefähres Bild der Lage machen konnte. Es
wirbelte ihm im Kopfe, als nach langen Stun-
den der beſcheiden eintretende Krauſe daran
erinnerte, daß ſchon längſt Kaffee- und Abend-
brotzeit vorüber wäre.

Max nickte.
„Sie haben recht, guter Krauſe, ich hab's

ganz vergeſſen. Und es iſt gut, daß Sie mich

mahnen, denn zu dem, was ich vorhabe, muß
man geſtärkt ſein.“

Er folgte dem verdutzt dreinblickenden Fak-
totum ins Eßzimmer und langte kräftig zu.
Ein ſtilles Glas widmete er ſeinem entſchlafe-
nen Wohltäter mit dem Gelöbnis, ſein Werk
in ſeinem Sinne fortzuſetzen und ſeinen Namen,
der auch der ſeinige war, vor jedem Makel zu
bewahren.

Schon der Morgen brachte neue Arbeit.
Um 10 Uhr hatte er das geſamte Perſonal

des Betriebes im geräumigen Betriebsſaal um
ſich verſammelt.

Voll Freude und guter Hoffnung blickte er
auf das faſt 60 Mann ſtarke Perſonal und be-
gann mit kräftigen Worten:

„Meine Mitarbeiter ich habe mit dem
heutigen Tage das Erbe meines mir ſo teuren
Onkels angetreten, und da iſt es mir ein Her-
zensbedürfnis, Jhnen allen ein paar Worte
des Dankes für Jhre Pflichttreue und Arbeits-
freudigkeit auszuſprechen. Mein Onkel war
Jhnen ſtets ein hilfsbereiter und anerkennen-
der Chef. Ich will mich bemühen in demſelben
Sinne ſein Geſchäft fortzuführen und bitte Sie
alle. meine Arbeit durch Fleiß und Pflicht-
gefühl kräftig zu unterſtützen. Jch hoffe. daß
wir in gutem Einvernehmen mit einander
arbeiten werden zum Beſten der Lehmannſchen
Betriebe.“
Freudige Zuſtimmung klang von allen
Seiten zu ihm. Alle kannten den liebenswür-
digen, ſtets freundlichen Neffen des alten
Herrn, der nun ihr Brotherr geworden war
Ja, ſie alle wollten dazu beitragen, daß die
Firma auf der alten Höhe verbleibe!

Manch ſtrahlender Blick hübſcher, junger
Mädchenaugen traf den ſchlanken, jungen Chef,
deſſen energiſche Geſichtszüge verrieten, daß in
ihm ein ganzer Kerl ſteckte.
Dann ging alles an die Arbeit, die Ma-
ſchinen ſtampften und der Rhythmus der Arbeit
erſcholl.

Max ſchritt mit dem Prokuriſten durch die
weitverzweigten Arbeitsſal Alles klappte

wie am Schnürchen. Mit Intereſſe ſah er dem
emſigen Treiben zu, ließ hier und da Auf-
klärungen geben, und in ſeinem Herzen ſtieg
ein warmes Gefühl der Dankbarkeit auf für
ſeinen Pflegevater, der dies alles geſchaffen
hatte. Seine Arbeit ſollte jetzt beginnen.

Jn der Feinbrotabteilung wurde die An-
kunft des neuen Chefs eifrig beſprochen. Hier
herrſchte der Obergeſelle Fritz Bielefeld, ein
friſcher Junge mit roten Backen und ſemmel-
blonden Haaren.

Er war ein äußerſt tüchtiger Bäcker, deſſen
Ehrgeiz darin gipfelte. ſein Wiſſen auch über
das Bäckerhandwerk hinaus zu vervoll-
kommnen. Leicht wurde es ihm nicht, denn
mit großen geiſtigen Gaben war der gute Fritz
nicht ausgeſtattet.

Sein neueſter Schwarm war
nach Altertümern.

Jhm war vor einiger Zeit in einer Leih-
bibliothef das Buch eines berühmten Aegyptio-
logen in die Hände gefallen. Seit der Zeit
ſtreiſte er in ſeinen Mußeſtunden in allen
Gegenden unermüdlich umher und forſchte und
grub nach Altertümern. Der Erfolg war bis-
her nur ſchwach. Aber unverdbroſſen grub er
weiter. Er ließ ſich auch nicht durch das Ge-
ſpött ſeiner Kollegen von ſeinem Forſcherdrang
abhalten.

Der Bäckergeſelle Wilhelm Lux und der
Konditor Adolar Knolle waren ſeine intimſten
Freunde, ihnen legte er ſtets ſeine Funde mit
Stolz vor.

Die drei unzertrennlichen Freunde ſaßen in
einer kleinen Pauſe friedlich zuſammen und
debattierten über die Ankunft des neuen Chefs.

Lux führte wie immer das große Wort. Er
war wie der Berliner ſo treffend ſagt die
richtige „Quadratſchnauze“

„Sollt mal ſeh'n“. trumpfte er auf, „der
Junge, der macht det Rennen. Det ſieht man
den doch ſchon an die Viſage an, det is eener
mit Aermel. Der läßt ſich nich an die Wim-
pern klimpern. Den kann keener 'n Bonbon
ans Hemd kleben. Paßt mal uff! Jch komm
ihm eenen Hochverachtungsſchluck. (Fortſ. folgt.
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Erſtes ,„Reſerviſtentreffen“ in Düben.
wiederſehensfeier beim Arbeiksdienſt Garniſonſtadtan der Mulde

Ein frohes Treiben herrſchte in dem
Heideſtädtchen Düben, das nun ſeit einem
Jahre Standort der Arbeitsdienſtabteilung
4/142 (Gau 14 Merſeburg) iſt. Veranſtaltete
doch das Lager, als erſtes im ganzen
Reiche, eine Wiederſehensfeier mit ſeinen
ehemaligen Angehörigen, die ganz im Zeichen
echten Kameradſchaftsgeiſtes ſtand. Obwohl
der größte Teil der alten Arbeitsdienſtler
das Lazer ſchon längere Zeit verlaſſen hatte,
waren ſie ziemlich alle gekommen, um wie-
der einmal im altvertrauten Kreiſe einige
frohe Stunden zu verbringen und alte Er-
innerungen aufzufriſchen. Selbſtverſtändlich,
daß auch die Dübener Bevölkerung
an dieſer Feier ihrer „Garniſon“ regen
Anteil nahm und ſtark vertreten war.

Als der Abteilungsführer, Feldmeiſter
Winkler, die Kameraden und Gäſte nach
einem vorangehenden geſelligen Beiſammen-
ſein im ſchönen Schützenhausgarten herzlich
willkommen hieß, waren ſämtliche Plätze
beſetzt. Die beſondere Bedeutung dieſer Ver-
anſtaltung kam durch die Anweſenheit des
Oberſtfeldmeiſters Weſterboer als Ver-
treters des leider dienſtlich verhinderten
Gauarbeitsführers Simon zum Ausdruck.
Außerdem waren u. a. Kreisleiter Kara-
ſek, Bürgermeiſter Dr. Zimmermann,
und Stabsleiter Oberfeldmeiſter Klee
berg, der frühere Abteilungsführer von
Düben, anweſend.

Felömeiſter Winkler ging in ſeiner Be
grüßungsanſprache auf den Sinn dieſer
Wiederſehensfeier ein. Der Gedanke kame-
raöſchaftlicher Verbundenheit und wahrer
nationalſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft ſei
während der Arbeitsöienſtzeit geübt worden,
um nun durch die heutige Zuſammenkunft
aufs neue zum Ausdruck zu kommen. Ge-
rade öite Wiederſehensfeier zeige, welchen
Segen der Arbeitsdienſt bisher geſtiftet habe,
und wie notwendig die nunmehr begonnene
Einführung der Arbeitsdienſtpflicht ſei.
„Das Hohe Lied des Arbeitksdienſtes“

Ueber die Tätigkeit des Arbeitsdienſtes
gab ein Film „Das Hohe Lied des Arbeits-
dienſtes“ Aufſchluß, den Oberfeld meiſter
Kühne mit einigen erläuternden Worten
vorführte. Das fröhliche Treiben, das ſich
hier neben ernſter Arbeit darbot, rief bei den
alten „Reſerviſten“ frohe Erinnerungen
wach und wird beſtimmt in manchem jungen
Kerl, der heute noch abſeits ſteht, die Luſt
zum Arbeitsdienſt geweckt haben.

Overfeldmeiſter Weſterboer, der dann
das Wort ergriff, überbrachte die Grüße des
Gauarbeitsführers und gab ſeiner Freude
Ausdruck über den Geiſt, der hier im Dübe-
ner Lager herrſche. Bürgermeiſter Dr.
Zimmermann begrüßte die Arbeits-
männer im Namen der Stadt und führte
etwa folgendes aus:

Als die Stadt daran gegangen ſei, ein
Lager zu bauen, ſeien es nicht allein mate-
rielle Vorteile geweſen, die ſie dazu bewogen
hätten. Man wollte vielmehr den Männern,
Hie als erſte, während andere ihre national-
ſozialiſtiſche Zuverläſſigkeit dauernd
mit Worten beweiſen wollten, ihre Welt-
anſchauung in die Tat umſetzten, zum Dauk
dafür eine Heimſtätte geben. Sie ſeien
die erſten geweſen, die dem Rufe des Füh-
rers gefolgt ſeien, die das Recht auf Arbeit
verlangten, die ſelbſt Hand mit anlegten am
Aufbau des Vaterlandes. Dieſen wollte man
ein Zuhauſe geben, wenn ſie nach des Tages
Laſten ausruhen ſollten. Wenn heute die
Abteilung mit klingendem Spiel durch die
Stadt marſchiere, dann freuten ſich die älte-
ſten Leute, die ſich wieder daran erinnern
können, wie früher zu Zeiten, als Düben
noch Garniſon war, dasſelbe Schauſpiel
fich ihnen bot. Es freuen ſich die alten Sol-
daten, die an ihre Dienſtzeit erinnert wer-
den. Das ſeien Werte, die eine Stadt in
ihre Bilanz mit einbeziehen könne. Der
Bürgermeiſter ſtellte der Abteilung das
Zeugnis aus, daß niemals Gelegenheit zu
irgendeiner Klage gegeben ſei, ſo daß die
Bevölkerung nur die größte Achtung vor
den Arbeitsmännern haben könne. Schließ-
lich wies er noch auf die reibunasloſe
Zuſammenarbeit zwiſchen Stadt und Lager
führung hin.
Nakionalſozialismus der Tak

„Als letzter richtete der alte Abteilungs-
führer und jetzige Stabsleiter Kleeberg
an die im Saale angetretenen Reſerviſten
und an die Kameraden überhaupt einige
mahnende Worle. Er erinnerte daran, daß
inzwiſchen Hundert deutſcher Volksgenoſſen
durch das Arbeitslager Düben gegangen
ſeien. Nicht alle von ihnen ſeien National-
ſoztaliſten geweſen alle ſeien es aber inzwi-
ſchen geworden. Denn der Arbeitsdienſt ſei
die große Volkserziehungsſchule. Er impfe
den Leuten die Tugenden ein, auf denen ſich
der nationalſozialiſtiſche Staat aufbaut. Un
ſichtbar ſtehe über jedem Lager das Wort
„Jch dien“. Nicht im lauten Hurrapatriotis-
mus, ſondern in eiſerner Pflichterfüllung.
und vor allem in heißer Liebe zu Volk und
Vaterland betätige ſich die Weltanſchauung
des Dritten Reiches.

12 Schafe vom Hund zerriſſen.

Einen empfindlichen Verluſt erlitt der
Bauer Arnold Wernecke in Kietz bei Lenzen.

Hund aus dem Dorfe ſprang in die

Weidekoppel des Bauern ein und zerriß zwölf
Schafe. Der Hund wurde von ſeinem Beſitzer
erſchoſſen.

Ein ködlicher Zufallsſchuß.
Beim Gang über eine Wieſe erſchoſſen.
Jn Plauen befand ſich ein Maurer auf

dem Wege nach einerg kleinen Vorort der
Stadt; zur Abkürzung des Weges überquerte
er eine Wieſe. Plötzlich fiel ein Schuß, und
der Mann ſank tödlich getroffen zu Boden.
Die ſofort angeſtellten Ermittlungen ergaben,
daß es ſich um einen Zufallsſchuß aus dem
Teſching handelte den ein Reinsdorfer Ein-
wohner, der die Schußwaffe, ungefähr 200
Meter von der Unglücksſtelle entfernt, zum
Abſchießen von ausgeflogenen Tauben aus-
probieren wollte, abgegeben hatte. Der ſo jäh
aus dem Leben Geſchiedene war verheiratet
und Vater mehrerer ſchulpflichtiger Kinder.

Blulkat in Gerbſtedt
Gutsinſpektor von einem Aehrenſammler

niedergeſtochen.

Der Gutsinſpektor G. aus Helmsdorf
wurde durch den Arbeiter E. aus Böſen-
burg mit einem Meſſer ſo ſchwer verletzt,
daß er ſofort in das hieſige Kreiskrankenhaus
eingeliefert werden mußte E. ſammelte auf
einem Getreidefeld des Rittergutes Helms-
dorf Aehren und wurde dabei von dem Guts-
inſpektor angetroffen. Die beiden kamen in
einen heftigen Wortweſchel, der in Tätlich-
keiten ausartete. E. warf den Jnſpektor zur
Erde und ſtach ihn mit einem Meſſer dicht
unter das Herz. Hinzukommende Arbeiter
aus Helmsdorf verprügelten den E. tüchtig
und übergaben ihn der Polizei. Für G. ſoll
glücklicherweiſe keine Lebensgefahr be-
ſtehen.

Waldbrand bei Annaburg.

Am Sonntagabend gegen 11.30 Uhr
brach in der Nähe des Blockhauſes Silber-
d am m im Schilf ein Feuer aus, das ſich mit
raſender Geſchindigkeit in ſüdlicher Richtung
ausbreitete. Jm Nu ſtanden weite Flächen
der ausgedörrten Weide und Wieſen in
Flammen, von wo aus das Feuer auf Scho-
nung und Baumbeſtand überſprang. Auf den
Alarm des Blockhauſes Silberdamm rückte
zuerſt das Arbeitslager Annaburg aus.
Jn kürzeſter Zeit waren 400 Mann zum

Löſchen an der Brandſtelle. Auch das Arbeits
dienſtlager Dom mitzſch ſchickte, durch die
rieſigen Rauchſchwaden aufmerkſam gemacht,
in zwei Kraftwagen ungefähr 60 Mann, das
Arbeitsdienſtlager Jeſſen 40 Mann mit
Fahrrad und 40 Mann mit Kraftwagen. Die
Feuerwehren von Jeſſen, Prettin und Anna-
burg rückten mit der Motorſpritze an

Der weite und ghemals ſo ſchöne Wald-
bezick bietet mit ſeinen verbrannten Scho-
nungen, den wipfellos gewordenen ange-
brannten Kiefern und den ſchwarzen, ſchwe-
lenden Wieſen einen troſtloſen Anblick.

Wie wir bereits geſtern kurz berichteteten,
iſt es nunmehr durch tatkräftige Arbeit der
Polizei möglich geweſen, Licht in das
Dunkel der in den vergangenen zwei
Monaten Vermißten, der Lernſchweſter
Jngeborg Rackwitz und der Hausangeſtellten
Marie Piekarek, zu bringen. Der Thalenſer
Polizei war es gelungen, äußerſt ſchwer-
wiegendes Belaſtungsmaterial gegen den
Arbeitsloſen Joſef Moſch, wohnhaft auf
dem Sägemüller, zuſammengetragen. Bei
einer vorgenommenen Hausſuchung wurde
in ſeiner Wohnung der Ruckſack, zwei Harz-
karten und die Geldbörſe der ſeit dem
12. Juni vermißten Hausangeſtellten Maria
Piekarek aus Kottowski Kreis Groß-
Wartenberg (Schleſien) gefunden.
Mit einem Feldſtein erſchlagen

Nach ſtundenlangen Vernehmungen, die
den Verhafteten mürbe machten, und unter
Vorhaltung des Belaſtungsmaterials, legte
Moſch nach langem hartnäckigen Leugnen ein
Geſtändnis ab, wonach er am 12. Juni die
Piekarek im Bodetal angeſprochen und mit
ihr über „Königsruhe“, die Schurre nach der
Roßtrappe gewandert ſei. Moſch iſt mit der
Piekarek dann weiter in den Oberharz ge-
wandert. Am dritten Tage der Wanderung
kam er zwiſchen Elend und Braunlage mit
der Piekarek nach einer Mittagsraſt im Walde
angeblich in Streit, in deſſen Verlauf er ſie
mit einem 8 Pfund ſchweren Stein erſchlug.
Danach beraubte er die Leiche, nahm ihr das
Geld und die Uhr ab, und zog ihr ſogar die
Schuhe aus. Die Leiche iſt von Thalenſer
Polizeibeamten an dem Tatort, etwa 500
Meter von der Straße Elend--Braunlage, im
Walde aufgefunden worden. Die Leiche war
bereits ſtark in Verweſung übergegangen,
während die Schädeldecke eine Zertrümme-

Gute Ernteausſichten im Mansfelder Land.
Die Ernteausſichten werden hier günſtig

beurteilt. Der zwar etwas ſpät gekommene
Regen hat doch noch ſoviel bewirkt, daß eine
normale Ernte von Roggen, Gerſte und
Weizen zu erwarten iſt. Auch Kar
toffeln und Rüben haben ſich gut erholt.
Veterinärrat im Landkreis Merſeburg.

Unter Aufhebung der Beurlaubung der
Dienſtleiſtung in Litauen wurde der Veteri
närrat Profeſſor Dr. Ruppert in Kowno
als Veterinärrat für den Landkreis Merſe
burg beſtellt.

der, Fremdenführer“ im Harz
Der Mörder der beiden vermißken Frauen in Thale feſtgenommen

rung aufwies. Die Leiche wurde beſchlag-
nahmt, und die Leichenöffnung wird das
Weitere ergeben. Der Mörder, der bei der
Auffindung der Leiche zugegen war, blieb
ruhig und gelaſſen und zeigte keinerlei Reue
über ſeine verruchte Tat.

Ein zweikes Mordgeſtändnis

Auf der Fahrt zu dem oben bezeichneten
Tatort hat nunmehr der Mörder nach langem
Eindringen der Polizeibeamten das weitere
Geſtändnis abgelegt, die ſeit dem 13. Mai ver
mißte Lernſchweſter Jngeborg Rackwitz
gleichfalls im Walde, zwiſchen Friedrichs
brunn und Treſeburg, erſchlagen zu haben.
Geſtern früh um 7 Uhr begaben ſich die
Polizeibeamten mit dem Täter, ſowie die in
zwiſchen eingetroffene Mord kommiſſion zu
dieſem Tatort, um die Leiche der Jngeborg
Rackwitz zu ſuchen. Es ſteht feſt, daß der Mör-
der ſich mit Vorliebe an alleinwandernde
Mädchen heranmachte und ſich als „Fremden-
führer“ anbot. Denen, die ſich dann ihm
„willig“ zeigten, tat er nichts an, während er
die, die ihm nicht gefügig waren, wie die
beiden genannten Opfer, einfach beſeitigte.
Nicht zu verſtehen iſt, wie Mädchen ſich der
Führung eines ſolchen Mannes anvertrauen
können, macht der Mörder- doch ſchon in
ſeinem Ausſehen, mit ſeinem ſtechenden Blick,
den Eindruck eines typiſchen Verbrechers.
Moſch iſt 35 Jahre alt, verheiratet und be-
reits mit einer längeren Freiheitsſtrafe vor
beſtraft.

Der Bevölkerung von Thale iſt jedenfalls
mit der Feſtſtellung und Verhaftung dieſes
Burſchen ein Alpdruck von der Seele ge-
nommen worden. Durch das entſchloſſene Zu
greifen der Polizei können nunmehr dieſe
Taten ihre baldige Sühne finden.

Aus der Umgebung
Vom Standesamt,

b. Burgliebenau. Beim hieſigen Standes-
amt, umfaſſend die Orte Meuſchau, Venenien
und Burgliebenau, wurden im Monat Juni
beurkundet: 3 Geburten (2 Knaben, 1 Mäd-
chen), 2 Sterbefälle (männlich), ſowie 1 Ehp-
ſchließung. Jnsgeſamt wurden im erſten
Halbjahr 1934 17 Geburten, 6 Sterbefälle und
7 Eheſchließungen beurkundet.

Gräſerbrand beim Mähen.
b. Burgliebenau. Auf einer Wieſe des

Bauern Th. errignete ſich dieſer Tage ein
eigenartiger Vorfall. Der junge Th. war
mit der Maſchine beim Grasmähen beſchäf-
tigt. Jn Unkenntnis fubr dieſer in voller
Tätigkeit des Grasmähers über einen
Grenzſtein, als plötzlich ein Funkenregen die
dürren Gräſer in Brand ſetzte. Das Feuer
griff ſchnell um ſich. Nur durch die Entſchloſ
ſenheit des jungen Bauern konnte es durch
Pferdedecken erſtickt werden. Die Gefahr
war inſofern groß, als die Wieſe von zahl-
reichen Getreidefeldern umgeben iſt.

Bierwagen geen Gemüſeauto.

b. Schkenditz. Zu einem ſchweren Zu-
ſammenſtoß kam es bei der Ausfahrt der
Sternburgbrauerei. Ein Gemüſeauto wurde
von dem Laſtzug der Brauerei zur Seite
gedrückt, wobei drei Perſonen Verletzungen
davontrugen.

Baubeginn der neuen Siedlung.
b. Schkeuditz. Bereits am kommenden

Freitag ſoll mit dem Bau der Siedlung be-
gonnen werden. Der erſte Spatenſtich wird
am Donnerstag um 16 Uhr erfolgen.

Nur noch vier Erwerbsloſe.
c. Delitz a. B. Nachdem die Straßenarbei-

ten in der Hindenburgſtraße beendet ſind,
werden die Arbeiter zur Jnſtandſetzung von
Arbeiterwohnungen der Rittergutsverwal-
tung von Zimmermann herangezogen. Der
Hochbau in der Siedlung hat begonnen. Da-
durch iſt die Erwerbsloſenzahl auf vier zu
rückgegangen.

Ein Edelmarder aber tot.
C. Benkendorf. Spaziergänger fanden hier

einen toten Edelmarder, der eine Länge
von 80 Zentimeter hatte.

Das Neſt im Bentilationsloch.
c. Scho!terey. Hier hat ſich ein Rotſchwänz-

chenpaar im Ven ilationsloch der Gaſtſtube im
Gaſthof Schwerdt bereits vor Jahren ein
Neſt gebaut. Wenn nun das Radio angeſtellt
wird, ſtimmen die Vögel munter in das
Konzert mit ein.

Waldgotteedijenſte.

e. Bad Dürrenberg. Der Waldgottesdienſt
am Sonntagfrüh war recht gut beſucht. Pfar-
rer Krüger legte ſeiner Predigt das 17.
Kapitel der Apoſtelgeſchichte vom unbekannten
Gott zugrunde. Von der Gemeinde geht der
Wunſch aus, bald wieder einen Waldgottes-
dienſt zu veranlaſſen.

Wo iſt der Motor geblieben?
k. Threnitz. Aus der Pumpſtation Kulk-

witz am Wege Gärnitz-Thronitz iſt ein Dreh-
ſtrommotor im Werte von 150 Mark ge-
ſtohlen worden. Der Motor wiegt 100 Kilo.
Für die Aufklärung des Dieöſtahls iſt eine
Belohnung von 50 Mark ausgeſetzt worden.

Ein 86 jähriger Veſeran.

k. Thronitz. Am 6. Juli konnte Herr Os-
wald Sander ſeiren 86. Geburtstag in
geiſtiger und körperlicher Friſche feiern. Er
iſt Veteran von 66, 70/71 und der älteſte
Einwohner von Thronitz. Er lieſt ſchon
lange das „Merfeburger Tageblatt“. Wir
wünſchen ihm einen frohen Lebensabend.

Neue Brunnen werden aufgeſtellt.
g. Pörſten. Wegen des derzeitigen Waſſer-

mangels in den Brunnen der Orte Poſerna
und Pörſten werden jetzt vom Reichsnähr-
ſtand fünf Bohrbrunnen aufgeſtellt werden

Selbſtmordverſuch im Rauſch.
h. Weißenfels. Jm angetrunkenen Zu

ſtande wollte ein Mann ſich in der Saale das
Leben nehmen. Ein hinzukommender Mann
hinderte ihn daran und veranlaßte, daß er
in ſeine Wohnung gebracht wurde.

Muſikaliſche Feierſtunde in der Kirche.
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag fand in

der Kirche eine muſikaliſche Feierſtunde, ver
anſtaltet vom Rötler-Soloquartett für Kir-

chengeſang aus Leipzig, ſtatt. Die Viedfolge

verzeichnete durchweg Kleinodien deutſch
evangeliſcher Kirchenmuſik.

70 Jahre alt.
I. Bad Lauchſtädt. Am Montag konnte der

Rentner Karl Stein, Schillerſtraße wohn-
haft, in körperlicher und geiſtiger Friſche ſein
70. Lebensjahr vollenden. Wir gratulieren
herzlich.

War der Teufel los?
I. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend mittag

konnte hier eine ſeltſame Geſchichte beobach-
tet werden. Jn der Steudener Flur war eine
keilförmige Staubwolke ſichtbar, die ſich in
Richtung Schafſtädt bewegte und etwa 20
Getreide- und Heugarben durch die Luft
trieb. Erſt nach einer Strecke von 7 Kilo-
meter, bei Wünſch, fielen die Garben wieder
zur Erde. Das geheimnisvolle Spiel währt
etwa zehn Minuten.

Das „Konſum“- Grundſtück verſteigert.

1.Schafftädt. Das Grundſtück des Kon
ſumvereins ging bei der Zwangsverſteige-
rung in den Beſitz des Bäckermeiſters Hein-
rich Florſtedt von hier über.

Es war Sommermarkt.
1. Schafſtädt. Am vergangenen Sonnabend

und Sonntag fand hier der Sommermarkt
ſtatt, der recht gut beſucht war. Diesmal
waren aber weniger Schauſteller als in an
deren Jahren vertreten. Jn den Gaſtſtätter
herrſchte reger Betrieb.

Im glärkeiche ertrunken.

l. Niederelobiean. Am Sonntag er
trank im Klärteich der Grube Eliſe der
17 jährige Hitleriunge Otto Zimmermann
aus Vad Sauchſtädt. Seine Leiche konnte
bis jetzt nicht geborgen werden. Dita F
iſt der einzige Sohn ſeiner Eltern.

Verpachtung des Hartobſtes.

J. Milzan. Bei der Verpachtung des Ge
meinde-Hartobſtes wurden 600 Mark gegen
über 800 Mark im Vorjahr erzielt Pächter
iſt Oeber Grün keKriegſtedt.
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Mille Mal Teorynblerit W ebeit und Wirtſchaft
W

Mansfeld A. G. nach dem erfolgten Ambau
Umſatzſteigerung Wiederaufnahme der Dividendenzahlung Erhöhung der Belegſchaſt
Das Geſchäftsjahr 1933 zeigt erſtmalig das

neue Bild der Mansfeld A. G. für
Bergbau und Hüttenbetrieb, Eisleben,
wie es ſich nach der Ausgründung des
früheren Kernſtückes des Unternehmens, des
Mansfeldiſchen Kupferbergbau- und. Hütten-
betriebes, ergibt. Die kupfererzeugenden Be
triebe ſind jetzt in einer unter beſonderen Ver
hältniſſen arbeitenden Tochtergeſellſchaft zu-
ſammengefaßt. Die Geſamtzahl der Arbeiter
und Angeſtellten konnte von 18 900 auf 20 200
erhöht werden.

Im abgelaufenen Geſchäftsjahr
wurde ein Reingewinn von 669 770 Mark er-
zielt, der wie folgt verwendet wird: Er-
höhung des geſetzlichen Reſervefonds auf 10
Prozent des Aktienkapitals, Verteilung von
3 Prozent Dividende auf das Aktienkapital
von 18 294 000 Mark abzüglich 375 000 Mark
Eigenbeſitz und 102 800 Mark Vortrag auf
neue Rechnung. Der Umſatz der Mansfeld
A. G. hat ſich von rund 26,70 Mill. Mark auf
32,60 Mill. Mark erhöht.

Jm laufenden Geſchäftsjahr habe das
Vertrauen zu den wirtſchaftspolitiſchen Maß-
nahmen der Reichsregierung zu einer wei-
teren Belebung der meiſten in ländiſchen Ab-
ſatzmärkte geführt, die ſich vor allem für die
Kupfer- und Meſſingwerke günſtig auswirk-
ten. Die Deckung des dadurch geſteigerten
Rohſtoffbedarfs habe allerdings eine vorzugs-
weiſe Heranziehung der im Jnlande gewinn-
baren Rohſtoffe ſowie eine planvolle Steige-
rung der durch die bekannten Schwierigkeiten
gehemmten Ausfuhr gefordert.

Ueber die einzelnen Abteilungen wird wie
folgt berichtet: Die Kupfer- und Meſ-
ſingwerke in Hettſtedt waren im Jahr
1933 gut beſchäftigt. Der Geſamtabſatz konnte
in der Berichtszeit gegenüber dem Vorjahr
weſentlich geſteigert werden. Auch der Abſatz
nach dem Auslande ließ ſich trotz eingetretener
Verſchlechterung der Markt verhältniſſe men-
genmäßig halten, wenn auch die erzielten
Preiſe nur zum Teil befriedigten. Die gute
Beſchäftigung ermöglichte es, die Kurzarbeit
wegfallen zu laſſen und die Zahl der Be-
ſchäftigten zu erhöhen.

Die Betriebe der Halliſchen Pfän-
nerſchaft arbeiten ohne weſentliche Stö-
rungen. Für die Glashütten war von Be-
deutung, daß einem weiteren Preisverfall im
Fnlande dur 9 Regierungsmaßnahmen wenig-
ſtens zunächſt für weiße Flaſchen Einhalt ge-
boten wurde. Jm Braunkohlenbergbau ſind
Abſatz, Herſtellung in Briketts und Rohkohle
geſtiegen. Der Bau der neuen Saline
wurde fertiggeſtellt. Hierdurch wurde eine
ſtärkere Ausnutzung des beſonders
günſtigen natürlichen Solevorkommens und
eine Verbeſſerung der Qualität des Salzes
erreicht. Der Abſatz der Glashütten Senften
berg und Groß-Räſchen blieb hinter den Er
wartungen zurück. Die Erzeugung der Zie
geleien Paſſendorf und Wansleben
betrug 7 268 000 Stück gegen 4793 000 Stück.
Der Betrieh im Steinkohlenbergbau Zeche
Mansfeld und Zeche Sachſen iſt ohne nen
nenswerte Störungen verlaufen. Die Ge

folgſchaften beider Betriebe konnten erhöht
werden, die Förderungen ſtiegen um 9,7 bzw.
7,1 Proznt.
Ueber den Mansfeldſchen Kupfer-
ſchieferbergbau, A. Eislebenein außerordentlich ſtarker lohnintenſiver Be-
trieb wird u. a. folgendes berichtet: „Auf
dieſe Tochtergeſellſchaft ſind bekanntlich mit
Wirkung vom 1. Januar 1933 die Kupfer-
betriebe übertragen worden mit der Maßgabe,
daß ſie nunmehr die alleinige Empfängerin
der von der öffentlichen Hand zum Ausgleich
der entſtehenden Verluſte gewährten Zuſchüſſe
iſt. Jn Durchführung des Subventionsab-
kommens mit Reich und Preußen haben die
Betriebe normal gearbeitet. Eine Beſſerung
der Metallpreiſe iſt leider nicht eingetreten.

Jm Herbſt des Berichtsjahres ſind mit den
beteiligten Regierungsſtellen Verhandlungen
aufgenommen worden, die zu' einer Verlän-
gerung des Subventionsvertrages bis zum
31. März 1936 geführt haben. Wie bei den bis-
herigen Verträgen haben ſich Reich und
Preußen das Optionsrecht auf die geſamten
in unſerem Beſitz verbliebenen Aktien der
Kupfergeſellſchaft in Höhe von 6 000 000 Mark
gegen Zahlung des Nominalbetrages vorbe-
halten. Die Ausübung dieſes Optionsrechtes
iſt bis zum 30. November 1935 befriſtet. Zur
Abgeltung der den verſchiedenen Abteilungen
unſerer Geſellſchaft durch die Fortführung des
Kupferbergbaues erwachſenden Vorteile haben
wir vertragsgemäß im Berichtsjahre einen
Zuſchuß in Höhe von 300000 Mark gezahlt.
Andererſeits iſt es uns möglich geweſen, durch
Erſparniſſe eine Unterſchreitung des feſtge-
legten Selbſtkoſtenſolls zu erreichen, wodurch
Reich und Preußen von den für das Jahr 1935
gezahlten Vorſchüſſen einen erheblichen Teil-
betrag zurückerhalten, während uns nach den
Vertragsbeſtimmungen eine Prämie von
375 626,10 Mark zugefloſſen iſt. Von dieſem
Betrage haben wir 200 000 Mark einem Rück-
ſtellungskonto für Wohlfahrtszwecke zu-
geführt, das zu Gunſten unſerer Gefolgſchaft
verwandt werden ſoll.“

Ansreichende Vorräte

Jn Magdeburg tagte eine Präſidial-
konferenz der zum Treuhänderbezirk Mittel-
dentſchland gehörigen Jnduſtrie- und Han
delskammern. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung wurde an den Führer ein Hul-
digungstelegramm abgeſandt. Die Ausſprache
über die wirtſchaftliche Lage, insbeſondere
über die mit der Rohſtoffverſorgung in Ver
bindung ſehenden Fragen, führte zur Er-
örterung über die Gewährung einer Aus-
fuhrprämie im Ausgleich mit einer Abgabe
auf heute in der Preisſtellung weit unter
Friedensnivean liegende Jmportgüter.

Die Geſamtbeurteilung der wirtſchaftlichen
Lage fand Ausdruck in dem Beſchluß, an die
Firmen und Verbraucher in den Bezirken
der mitteldeutſchen Jnduſtrie- und Handels-
kammern nachſtehenden Aufruf zu richten:

„Der Verband mitteldeutſcher Jnvuſtrie-

Arbeiksmarkt weiter enklaſtet.
Der halliſche Bezirk zeigt einen weiteren Rückgang der Arbeitsloſigkeit

Weitere Entlaſtung des Arbeitsmarktes.
Die Entlaſtung der Arbeitsloſigkeit hat

im Juni, wie die Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung be
richtet, weitere Fortſchritte gemacht. Nach
einem Rückgang um rund 47 000 betrug die
Zahl der bei den Arbeitsämtern gemeldeten
Arbeitsloſen rund 2 482 000.

Das Arbeitsamt Halle berichtet für
ſeinen Bezirk folgendes: Die Zahl der Ar-
beitsloſen betrug am 30. Juni 20767 (21 873
im Vormonat), die Zahl der Hauptunter
ſtützungsempfänger der Alu 1567 (1313 im
Vormonat), der Hauptunterſtützungsempfän
ger in der Kru 4 140 (i. V. 4561), der Haupt
unterſtützungsempfänger der Wu 8919 (9702
im Vormonat). Für die Stadt Halle er-
gibt ſich ein Rückgang von 13 132 auf 12 476.
Jn der Alu betragen die entſprechenden Zah-

Kru 2426 gegenüber 2468 und in der Wu
5043 gegenüber 5329. Jn Merſeburg ergab
ſich ein Rückgang der Arbeitsloſenzahl von
1019 auf 966, in der Alu von 67 auf 65, in
der Kru von 181 auf 167 und in der Wu von
ß81 auf 601.

Der Rückgang der Arbeitloſenzahl im Juni
um 1106 oder 5 Prozent war ſtärker als im
Vormonat. Die Arbeitsſchlacht zeitigte da-
mit auch im Berichtsmonat einen beachtlichen
Erfolg, der, wie bereits im Vormonat betont,
noch mehr als in Zahlen in der Stetigkeit der
Fortentwicklung liegt. Beſonders in der
Metall- und Maſchineninduſtrie verbreiterte
ſich die Produktionsbaſis weiter, was auch in
dem Rückgang der Zahl der arbeitsloſen
Metallarbeiter um faſt 13 Prozent gegenüber
dem Mai d. J. zum Ausdruck kommt. Die
geſteigerte Beſchäftigung in Zweigen der
Konſumgüterinduſtrie ſetzte ſich zum Teil
noch fort.

17. Zuteilung 4prozentigen Bangeldes.
Bei der am 6. Juli 1934 ſtattgefundenen

17. Baugeldzuteilung der Oeffentlichen Bau-
ſparkaſſe der Mitteldeulſchen Landesbank,
Magdeburg, wurde an 32 Bauſparer 177 000

Mark Aprozentiges Baugeld ausgeſchüttet.
Die Geſamtzuteilungen der Oeffentlichen
Bauſparkaſſe, Magdeburg, belaufen ſich nun-
mehr auf 2677 000 Mark.

Die Bank für Deutſche Jnduſtrieobligatio-
nen in Berlin hat mit der Mitteldeutſchen
Landesbank Magdeburg verſchiedentlich Ver-
einbarungen getroffen, auf Grund deren die
Mitteldeutſche Landesbank innerhalb ihres
örtlichen Tätigkeitsbereiches an der Aus-
leihung der langfriſtigen Gewerbekredite der
Jnduſtriebank, ſoweit es ſich um Kleinkredite
bis zu 15000 RM. handelt, treuhänderiſch
mitwirken wird. Bekanntlich ſtellt die Jn-
duſtriebank kleinen und mittleren Betrieben
der Jnduſtrie, des Handwerks und des Han-
dels langfriſtige über fünf Jahre laufende
Darlehen bis zu Einzelbeträgen von 500 RM.
herab zur Verfügung. Die Darlehen, die auf
hypothekariſcher Grundlage gewährt werden,
dienen zur Ablöſung überhöhter kurzfriſtiger
Verbindlichkeiten, zur Finanzierung lang-
friſtiger Jnveſtitionen, ſowie zur Verſtärkung
der Betriebsmittel.

Tagung der Gruppe Bergban der DA.
Jn Nordhauſen fand eine Tagung der Ob

männer der Ortsfachgruppen Kali- und Erz-
bergbau aus dem Bezirk Mitteldeutſchland
ſtatt. Verhandlungsgegenſtand waren Auf-
gaben und Ziele der künftigen Fachgruppen-
arbeit. Pg. Juſchka, Halle, leitete die
Tagung durch ein Referat über Aufbau und
Aufgaben der Bergbau-Fachgruppenarbeit ein.
Er behandelte das Bildungsziel, das eine
neue Zeit der DA. gegeben hat und zeigte die
organiſatoriſchen Arbeiten auf, die geleiſtet
werden müſſen, um dieſes Ziel zu erreichen.
Sodann gab er einen Ueberblick über das viel-
ſeitige Aufgabengebiet, das der Bergbau mit
ſeiner Eigenart in Geſchichte, Recht und Tra-
dition aufweiſt. An Hand von Unterlagen
erläuterte er weiter die organiſatoriſche
Gliederung der Fachſchaftsarbeit der Ange-
ſtellten. Anſchließend ſprach Pg. Ringe über
akute Fragen der Jnduſtriewirtſchaft und be-
ſchäftigt ſich vor allem mit berufspſychologi-
ſchen Fragen.

und Handelskammern hat ſich auf ſeiner
Tagung am 3. Juli in eingehender Aus-
ſprache mit den Fragen der Rohſtoffver-
ſorgung und Ausfuhrförderung beſchäftigt.
Die vorhandenen Vorräte reichen auf lange
Zeit und ſichern die Möglichkeit, die für die
Zukunft erforderlichen Maßnahmen einzu-
leiten und erfolgreich durchzuführen. Zu
Beſorgniſſen iſt keinerlei Grund vorhanden.
Der Verband wendet ſich aufs entſchiedenſte
gegen jede Art von Hamſterei bei Ver-
brauchern ſowohl wie bei Groß und Einzel-
händlern. Der Verband wendet ſich aber
auch ebenſo ſcharf, gegen Preisſteigerungen.
Es muß von allen Kreiſen des Handels und
der Jnduſtrie unbedingte Diſziplin erwartet
werden. Konjunkturelle Preiserhöhungen
ſchädigen die Kaufkraft und treffen jeden
Volksgenoſſen. Wir rufen die Firmen unſe-
res mitteldeutſchen Bezirkes auf, jeder an
ſeinem Teil verantwortungsvoll mitzuwirken
an der Aufgabe der Nationalwirtſchaft, die
Verſorgung des geſamt a Volkes auf gerech-
ter Preislage ſicherzuſtellen.“

Die Teilnehmer nahmen noch Ausführun-
gen des Geſchäftsführers der Deutſchen An
geſtelltenſchaft in Hamburg zur Kenntnis, die

ſich mit der Technik des Austauſches junger
Handlungsgehilfen beſchäftigen. Dieſer Aus
teuſch wuröe als notwendig und im Jnter-
eſſe einer beweglichen und gründlich durch-

ekildeten Angeſtelltenſchaft be rüßt ung ihm
die tatkräftige Förderung ſeitens der mitiel-deutſchen Kammern zugeſagt

Zehnter Nordwolle-Konkursbericht.
Jm Konkurs der Norddeutſchen Woll

kämmerei und Kammgarnſpinnerei A.-G.,
Bremen, wird jetzt vom Konkursverwalter
der zehnte Konkursbericht vorgelegt. Er
behandelt die Zeit von Anfang April 1033
bis Ende Juni 1934. Nach dem jetzigen Stand
der Konkurstabelle ergeben ſich rund 1738,75
Mill. Mark nicht bevorrechtigte Forderungen,
denen nur geringe Aktivpoſten gegenüber
ſtehen. Hiernach würde ſich nach unverbind-
licher Schätzung eine Quote von etwa zwei
Prozent ergeben

W ass erst änd e
Saale W. F. Eibe W. FGrochlitz. 10. 40. 28 Aubig lo. --0,78
Trotha 10. -0,82 02 Dresden. I. --2. 24 --03
Bernburg 10.) 0,00 Torgau I0. -0, 04Calbe O. P. 10. s 16 Wittenberg 9. 44 13Calbe U. P. --0, 87 27 Rotau 10 --0,27 05
Grizehne i0. --0, 67 7 Aken I0. --0, 06 04

Barby. I0. 0,20 oHavei Magdeburg O. 0,23 05Brandeub. O. 10. 1,74 94 Tangermünde t. -0. 30 14
Brandenb U. -0,000 VWitfenberge. 9. 40,03 01
Rathenow O. 10. 41,32 jo2 Lenzen 8 06Rathenow V. 260 4 Demitz I10. --0,22
Havelberg 10. --0 06 104 I Darchau. l 9. --0.4 c

Gekreide- und
Berlin, 9. ult. Getreldegrobmarkt. (AmWotierungen.) Getreide- und Olsaaten in RA für 1000 bg

sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin ruhigErreugerpreis ab Station Gruppe II 190.0

e Gruppe I 193,0v 2 Gruppe W 195.,0ogqen Märkische Durchschnittsqualitöst

72773 kg frei Berlin stetiErzeugerpreis ab Station Gruppe I 100
SGtuppe III 163
Gruppe IV 165rei Berlin

erste, Braugerste, ieinste neue Ftets

Braugerste, gute nSommergerste mittlerer Art und Güte
Wintergerste, zweizeilig e 178/183Wintergerste, vierzeilig 170,175Mafer. Märkische Durchschnittsqualität alt 25

neu 192/198
tet o fieferung per 4 Oktobeà e 28868 2 Dezembe

März

zend. Preisgebiet I e 26,50ruhig ß III J e 26. 95V o e e 9 4 27,25
e r

Roggenmeht Preisgebiet H. 8tetig 22,55
weizenkleio 12.9 Ackerbohnen 10,00/10.2
rubig Leinkuchen 8,8oggenſc les 13,0 Ercdnußkuchen 8.60
ruhig SErännßkuchenmehl 8.95aps Trockenschnitzel 7.5öGojaschrot

Viktoriaerbsen at Hambdura 8.90
Ceinsast

Kl. Speiseerbseo 17,0/18.0 ar Stettin 8,20
m

Futtererbsen 11.0,12,5 artoffelflocken 8.70
Peluschken 13.-14,5 exklusive.

tzerlin, 9. Juli Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie! GeldJuli 2 75 25 anuat 22.503 21,75August 20.75 20.5 Februs 22.75 22.00
September 21.25 20.75 März 23.00 22. 25
(Mctoher 21.50 21,00 Aopri 23.25 22 350
November m 21.75 21 25 R d 23,50 22 75
Dezember 22,00 21.50 nun 23,50 23.00

Magdeburg, 9. jult. Zuckermarkt. (lermin
wise- Weißzucker einschließlich Sach frei Seeschifteel
ſamburg für 50 s uetto.

riei Gelo Briei eu 4,50 4, 20 Dezember 4,50 4 60August 4.60 4.20 FebrustOktober 4.00 4.40 März 50 4.90November 4,70 4 50 unt.
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am etädtischen
Schlächt- und Viehbofe zu Halle.

Berahlt wurden am Dienstag, dem 9. Juli, tür 50 kg
Fleischgewicht: Ochseu höchster Preis 54. niedrigeter Preis
40, häuß gster Preis 5 Bullen 51. 40, 48 Kühe 48.
38, 45 Färsen 43, 40, 50 Jungrinder 50. 40, 48 Mastkal ber
(einschi. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do. 05.
65, 60 Lammer, Masthamme! dos) 82, 75, 80 Schafe (do-)
73, 68, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 68. 56
64 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

beipziger Schlachtviehmarkt vom 2. u Aul-
rieb: 791 Kinder (107 Ochsen, 258 BRullen, 303 Kühe, 123 Färsen)
651 Kalber, 1136 Schafe, 2608 Schweine, zus. 536 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt 12Kinder, 25Kälber, 1628chafe,
166 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh.heute vorh.
Deohsen [32 361 KUhe 318-2318-23 2 38 41 38 40do. 230 3 o. o. nern 3 34 3/32 7
do. 325 o. 5 4 2 3330 33clo. 1122 23 Färsen 3 33 90 5do. go. 3 25 39 1 50 451Bunen 1 30 32) Kalber J e 22 42- 44 40- 43do. 2 26-20 26 do. 2 30 38 36-40 S 3 40.45 38-40
do. 3 23- 522-25 do. 3 32-3532-3 4 37-40 57-77
do. 4 20. 22 16-21 do. 4 26-31 23-31 5 33-35 32 35

Kühe 1 28 30 go. 5 20 25 24-27 6 30do. 224. 2724-27 Schatei le a2] 32
Geschäftesgang kinder, Kälber, Schweine inngsam

Schate scOolecht. Oberstand: 198 Rinder. davon 23 Ochsen
66 Bullen, /6 Kühe, 35 Färsen. 7 Käl ber 303 schafe, 10 Schweine

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeteiit von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen

10. Jult
beute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45, 12 o 45, 12 0
Haſſescher Bankverein 49,00 o 49.,00Gewerbe- und Handelsbank- 54,00 G 354,00 0
Landcredit- Bann 40,00 G 40.00Maustelder Bergbau A. G. S
Prehlitzer Braunkohlen I42,00 B 143,00 0
ebech Montanwerke E EWerschen-Weitzenfelse Braunkohlen 102,00 B 102,00 B
ruckdori- Nietle bener Bergbau
Ammendoriter Papier 68.00 G
rölliwitze Papiertabrik S 95Nönnerner Malzfatrik 750,00 bB 76,00 o

a ngelhardt-Brauere 2nauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik ermicke Co. 1235,00 125.00 Galle Hetistedter Eisenbahn 36.,00 B 36.00 B
faliesche Maschinen- u. Eiseng. S 58,00 Bfallesche Röhrenwerke 27.90 G 27.,00
ldetbrano Mühlenwerke u Zyffhäuserhütte e 2 9 2 899 9*8 64,00 o 64,00 0
iottiried Lindner 75,00 60 76,50 btadtmühle Alsleben 82.00 82.00 0deuergutscheine Gr. 101.30 G 101 25 G
do. do. ohne l. 4, 34 100,70 o 100,62

Jeitzer Maschinen und Eisen u SZucker raſfſinerie Halle e I 68,00 B 68,00

Warenmärkke.
Hallescher Getreſdegroßmarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 10. juli
heute vorher

Weizen, Dschnu. 78 kg vdo. do. sietig 76 kg 193,0 W3 193,0 W3
Handelspreis frei Halle S uRoggen gut und trocken

Koggen, Durchschnitt stetigHand lspreis frei Halle

Industriegerste SBraugersfe, gute, behauptet (ſeinste ü. N,) 200--210
Wintergerste mehrzeilig, tetig 168 173 168 973

do. zweizeilig. 185 190 18 190
buttergerste, Abfallgerste
Hafer, Durchschnifts-Qualität, etetig 203--210 i

u kg 165 R4 l65 R4

Viktoriaerbsen, gefragt (f. ü. N. 44 52
Futtererbsen, ruhig rGrüne Erbsen ruhig
Weizgenkleie, mittelgrot, stetig 12 00 12.90
Roggenkleie, stctig 12 90 12,80
Malzkeime e doTrockenschnitzel, stetig 15,00--15,50 15, 00--15, 50
Zuckerschnitzel, sitetig 15. 50--16,00 15, 50--16, 00
tieu (lose), stetig 12., (0-- 12.,50 12.0-- 12,50
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 2,80 2,80
Roggenstroh (drahtgepreßt), 3,00 3.00

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 Io.

Notierungen nach Hanclkelsklassen fanden nicht statt
Allgemeine Tendenz Brotgetrelde unve ändert, huiter-

mittel ſest

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 9. Juli

Auftrieb: 177 Rinder (21 Ochsen, 49 Bullen, 107 Kühe
u. Färsen), 166 Kälber, 200 Schafe, 8S46 Schweine, zusammen

liere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 7 Rinder,
50 Kälber, 10/Schafe. 221 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh heute vor heute vorh
Ochsenl 34-35] 35 I Köhe 3 18-25 20-2 1 40-4214 -42do. 2 do. 4 10-2016- 2 2 37-39 5-39
do. 3 20 33 fFörsen l 26-32 2 3 34-3630-33

do. 4 do. 2 5 4 g2Bullen 1 30-3330-32 33 z 1 4525 4234
2 26-2027-29 J S 2 t33 z l Frezrer 23 34-47 41-44e e Kälder 1 40-4740. 47 S 14 -4538.42do. 4 do. 2 35-3835-39 2 s 36-4035-30

Küho 3333 29 do. 3 27. 34do. 26.29124.26 490. 1 20. 0ſ2028 (71
Fettschweine über 700 Pfund Lebendgewich a) Speck-

schweine 42——44, b) vollfleischige Schweine 33 40.
Marktverlauf, Rinder und Schweine gut, schafe

trittel. Käſber ruhig.

Metalipreise in Berlin vom 9. lul Oür I000 kg
o Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 44 25. Original-
Hüttenaluminium, 98-—-90 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
darren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39--41 fein-
zilher für 1 kg fein 39.25--42. 25.

Wochenmarktpreise für Halle.
Narkt-Kleinhandelspreise vom 10. juli n heſchsptenmigen.
l ateläpfe Pfd. 30--40 Hechte Pfd 7Eßapfe Pid. 20--25 Aal, ſrisch Pfd. 160
Musäpie Pfd. 5--10 Goldbarsch Pid. alaſel birne Pfd. Weißſische Pfd. 30- 60EBßbirnen dick. 15--20 Gr. Heringe Bid. S.
Aprikosen Pfd. 25--50 Heringe Schott. StückBananen ztück 8--10Zöehklinge Pfd. 55
ſohannisbeeren Pld. 18--20 Secheſifieche, ger. Pid. 50
Heidel teeren Pfd. 25 Seelachs. ger Pfd. 50
Apfelsinep Stck. 15 Aa!. ger. Pfd. 220Sache tceren Pfd. 1 20 Farpfen Pfd. FKitschen. süße Pfd. 20 25 Fgoten Pid. 20-110
Kirschen sasute Pfd. 250-20 G zuse Pfd. 90 10
Pflaumen Pid. Hühner Pfa.[omaten Pfd. 15--20 ten bfd.Grüne Bohnen Pfd. 35 Töauben Stück 40
Wacosbohnen Pfd. 39--36 G ehſſeisch Pfd. 50 35
Salat gurken St. 10 30 Hirschfleisch Pfd. *0 190
Sanfgurkben Pid. Sfal kann Pfd. 65--70
Einlegegurker M. --75 Wwijdkanin Pfd. 00
Rhabarber Pfd. 5 Kſeine Gänse ſtück
Sparwvel Pid. Kmen Stück 40--70PBadieschen Bund Feine Enten Stück 70- 120
Werßkoh Pid. 15--20 jNMolkereitutter Stück 75.--77
Potkoh Pfd. 30 Pauernbufter Stück 70--Wrisingkohn Pfd. 15- Nuark Pfd. 20-—23
Blumenkoh' Kopf 20 -50 e Sttich 5 20(Grünkohl Pfd. T Dſaumenmus Pfd. 40 43
Posenkoh Pid. fbensaft Pfd. 78Salat Kopit 5--20 Kartoffeln neue 10 Pf. 95
ginst Pfd. -15 Vierenbarto 10 Pfd. 50 80unge Mohrrüben Bund i0 Fijer Stück 7,5-- 10,5
Kohlrüben d. itronen Stück 3Rote Rüben Bund 25 Veerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. ueue Stück 3 ettiche Stück
Zwie beſn. neue Pd. 10 Petersilie Pfd. 25
Rapünzcher Pfd. schnitflauch Bund 5
Sellerie Stück choten Pf. 25Porree Bünde! 10--20 Pfifferlinge Pfd. SKabel iſau Pfd. S Steinpilze Pfd.schkeie Pfd. Chamvignon- Pfd. 100

G eieh- an Wurs v ar rKindlleisch zZchmee Pid. 30-80zum Kochen Pfd. 50-—65 RFoßfleisch Pid. 45--50
zum raten Pid. 70--30 SSſchiachwurs' Pfd. 140 180
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 90--120zum Kochen bid. 70-80 schwartenwurst Pfd. 70--100
zum Braten Pfd. 80--90 gHammelfleisch ot- und Leberwurs7 irisch Pfd. 70--100zum Kochen bid. 70--80um Braten Pfd. 80--90 oeräuchers Pfd. 7 110

Schinken coh Pfd. 120--160
gekocht Pfd. 120--16

80--90 bopeck geräuchert

ruch nd ettes Fleisch et Pi. 140afd. 69--75 maget Pdd. 130 14

Ziegenfleisch Pfd.
schweineſteisch
Kam. Kotel. Pfd.

e
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Aus der Stadt Merſeburg Nr. 1758

Dienstag, 190. Juli 1[93

sommerkrankyeiten.

Krankheiten und Jahreszeiten ſtehen in
ſehr enger Beziehung zueinander. Während
im Winter Erkältungskrankhetten aller Art
ebenſo wie Schäden der Kälte in Form von
Erfrierungen an der Tagesordnung ſind,
pflegt auch der Sommer eine Reihe von
Krankheitszuſtänden zu zeitigen, die ihre
Entſtehung den Einwirkungen der ſommer-
lichen Temperaturen verdanken.

Die Sommerwärme wirkt vor allem be
günſtigend auf die Vermehrung aller Art
von Krankheitskeimen und führt ſehr leicht
zur Zerſetzung von Nahrungsnſtteln. Hier-
her gehört beſonders das Verderben von
friſchem Fleiſch und von Wurſt, von Milch
und Käſe.

Die Fliegen, deren Zahl in den Sommer-
monaten bekanntlich groß wird, dürfen für
éie Uebertragung derartiger Krankheits-
keime nicht unterſchätzt werden und ihre Ver-
nichtung iſt daher ein dringendes Gebot der
Hygiene und der Selbſterhaltung.

Der Sommer iſt dann auch die Zeit, in
der man dem Körper friſches Obſt und Ge-
müſe zuzuführen pflegt. Nur zu bekannt
ſind die häufig nach Obſtgenuß auftretenden

Landespolizei und Handballer
ſtellen ſich in den Dienſt der NSV.

Jn der Zeit vom 11. bis 29. Juli dieſes
Jahres finden auf dem Unterkunfshofe der
Landespolizei, Weißenfelſer Straße, die tra-
ditionellen Handballwettkämpfe der Arbeits
gemeinſchaft der Handball ſpielenden Turn
vereine Merſeburg und Lenna ſtatt, die dies
mal unter dem Zeichen der NS.-Volkswohl-
fahrt ſtehen.

Der Kommandeur der hieſigen Landes-
polizei Major Radwan hat für die Aus-
tragung dieſer Spiele den Unterkunftshof
gern zur Verfügung geſtellt im Hinblick auf
die Tatſache, daß die Arbeitsgemeinſchaft,
ſeiner Anregung folgend, zugeſagt hat, einen
Teil des Reinertrags an die NS.-Volkswohl-
fahrt abzuführen.

Magen- und Darmerkrankungen. Sie finden
ihre Urſache nicht im Genuß des Obſtes
ſelbſt, ſondern in der unzweckmäßigen Art, in
der es genoſſen wird. Man bedenke durch
wieviele Hände Obſt und Gemüſe zu gehen
pflegen, bis ſie zum Verbraucher und Ver-
zehrer gelangen. Daher iſt es oberſtes Ge-
bot, Rohobſt und Rohgemüſe vor dem Ge-
vbrauch gründlich zu reinigen. Man kaue das
Obſt auch gründlich, denn es pflegt im
Magen, beſonders wenn dazu noch Flüſſig-
keiten genoſſen werden, a ufzuquellen und
dies kann zu ſchweren Störungen, unter Um-
ſtänden auch zum Tode führen.

Einer beſonderen Erwähnung in dieſem
Zuſammenhang bedarf die ſorgfältige Pflege
der Milch zur Sommerszeit. Tiermilch iſt
im Sommer dem Verderben raſcher ausge-
ſetzt und kann deswegen beſonders bei den
Säuglingen zu ſchweren Erkrankungen füh-
ren. Daher täglich die Milch kühlen! Der
ſicherſte Schutz gegen den ſommerlichen Brech-
durchfall der Säuglinge iſt die Darreichung
der Muttermilch.

Alle Lebensmittel decke man mit einer
Glasglocke oder einer anderen Schutzvorrich-
tung zu, denn wie geſagt, die Fliegen ſind
gefährliche Bakterienträger.

400-Jahrfeier der Schützen

anter der Schirmherrſchaft des Regierungs
präſidenten.

Wir berichteten ſchon wiederholt, daß die
Priv. Bürger-Scheiben-Schützengilde Merſe-
burg in dieſem Jahre ihr 400jähriges Be-
ſtehen feiern kann und daß ſie aus dieſem
Grunde ein großes Schützen- und Volksfeſt
veranſtaltet. Der Regierungspräſident Dr.
Sommer hat die Schirmherrſchaft über die
Veranſtaltung übernommen, deren Frſtfolge
ſoeben fertiggeſtellt iſt. Die Jubelfeier be-
ginnt am Sonnabend, dem 4. Auguſt um 20
Uhr mit einem Zapfenſtreich und großem
Fackelzug. Am Sonntag wird ſich ein hiſto-
riſcher Feſtzug durch die Straßen unſerer
Stadt bewegen. Am Abend findet ein Volks-
ball ſtakt. Einen Höhepunkt in der Reihe der
Veranſtaltungen wird der Dienstag bilden,
an dem unter Mitwirkung namhafter Künſt-
ler ein „Bunter Abend“ ſtattfindet. Wäh-
rend für den Mittwochnachmittag das Kin-
derfeſt und für den Abend Volksball vor-
geſehen iſt, findet am Donnerstag nachmit-
tag 4 Uhr die Königsproklamation
ſtatt. Am Sonnabend wird noch einmal ge
tanzt und am Sonntag, den 12. Auguſt
ſchließlich finden die Feſttage mit einem
Brillantfeuerwerk ihr Ende.
Von Kaunas nach Merſeburg verſetzt.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, iſt der Veterinärrat Profeſſor Dr.
Ruppert in Kaunas unter Aufhebung der
Beurlaubung zur Dienſtleiſtung in Litauen
in die Veterinärratsſtelle des Landkreiſes
Merſeburg verſetzt worden. Die Verſetzung
dürfte vermutlich mit den jüngſten litauiſchen
Ausweiſungen v Beamtenentlaſſungen
Guſammenßang en

führer Simon für ihre Unterstützung.

stärhen im Sinne unseres Führers.

Dank der Turnerſchaft
an dte SFeſtſtabt Merſeburg.

Das I. Kreisturnen des Turnkreises Jahn der D. T., nach der Neueinordnung
im Dritten Reiche, gehört der Vergangenhkeit an. Begünstigt vom herrlichsten
Wetter, unter Beteiligung von Tausenden Turnern und Turnerinnen aus allen
Teilen das Kreisgebietes und unter überaus herzlicher Anteilnahme der Bürger
schaft, Ronnte es in allen seinen Teilen planmäbig durchgefährt werden. Dies
war nur durch tatkräftige Unterstützung der stactlichen und kommunalen Behörden
und nicht zuletzt durch die vorzügliche Mitarbeit der Presse sowie das restlose
Finsetzen der Festleitung und ihrer Mitarbeiter möglich.

Es ist deshalb unsere Ehrenpflicht allen diesen Stellen zu danken. Besonderer
Dank gebührt Herrn Oberbürgermeister Dr. Mosebach und Herrn Gauarbeits-

Möge der Geist unserer Bewegung immer wirksamer in das Volksleben hinein-
dringen und dazu beitragen, die Geschlossenheit unserer Volksgemeinschaft zu

Gut Heil Heil Hitler
Der Kreisfürerring

J. A.

D. T.-Kreisführer

Dieſe Worte, die unſer Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach in ſeiner Anſprache am
Sonntag an die auf dem Marktplatz ver-
ſammelten Turner ſagte, waren nicht nur
für die auswärtigen Turner beſtimmt, ſie
gehen auch jeden Merſeburger an.

Das Wort „Ferien“ verſetzt die meiſten
Menſchen in einen höchſt ſeltſamen Zuſtand.
Schon Wochen und Monate, bevor ſie ihren
Urlaub antreten, befinden ſie ſich in auf-
fallender Erregung, ſie ſchlafen ſchlecht und
ſind reizbar, und warum das alles?
Weil ſie ſich Tag und Nacht den Kopf damit
zermartern, wohin ſie denn nun in dieſem
Jahre reiſen ſollen. Und die andern hin-
wiederum, die infolge Unterernährung ihrer
Brieftaſche keine Reiſe machen können, ſind
ſchlechter Laune, weil ſie nun „in dieſem
Neſt“ bleiben müſſen.

Kurzum: Für den größten Teil der
Menſchheit bedeutet „Ferien machen“ nichts
weiter als ſich mittels Eiſenbahn oder
Dampfſchiff an irgendeinen Punkt der Erde
zu begeben, um daſelbſt das gleiche zu tun,
was ſie auch in ihrem Heimatort in den
Ferien tun würden: nämlich nichts.

Wenn aber nun Nichtstun der wahre Sinn
aller Ferien iſt, ſo möchte wohl ein Sophiſt
fragen warum muß man ſich dazu an einen
anderen Ort begeben? Schließlich kann man
doch ebenſogut auch zu Hauſe nichts
tun? Da aber liegt des Rätſels Kern.
Zu Hauſe bleiben und nichts tun ja, was
ſoll man denn da die ganzen Ferien hin
durch anfangen? Da liegt's! Es iſt alſo doch
ein großer Unterſchied, ob man in Merſe-
burg nichts tut oder ob man das gleiche
in Swinemünde oder BHerchtesgaden tut!
Denn dort am Oſtſeeſtrande oder im Gebirge

Es lebk ſich guk in Merſeburg
Wir Daheimgebliebenen finden es auch zu Hauſe ſehr ſchön.

hat man ja für ſein gutes Geld ſozuſagen das
Recht und viel keicht ſogar die Pflicht, nichts
zu tun, »ihrend eben in Merſeburg, das
man doch alle Tage hat, das Ferienmachen
keinen rechten Spaß bereitet.
Aber iſt es denn ſo ſchwer, in Merſeburg

einmal vier Wochen lang das dolce far
niente zu pflegen? Was gehört ſchon viel
dazu? Ein bißchen Phantaſie, ein bißchen
Wandklungsfähigkeit, ein offenes Herz und

das iſt die Hauptſache Liebe zur Welt
und zu den Dingen, die in ihr leben. Phan-
taſie: Wir gehen einmal durch unſeren alten,
ſchönen Schloßgarten oder hinaus in
den Stadtpark und denken gar nicht
daran daß wir das ja längſt kennen, ſondern
wir bilden uns jetzt mal ein, wir ſeien
woanders, in einem fremden, uns noch neuen
Kurpark, und wir geben uns einmal Mühe,
dies alles neu zu erleben, und wir werden
erſtaunt ſein, wieviel Unbekanntes und Reiz-
volles es da noch zu entdecken gibt.

Das iſt ja überhaupt das letzte Geheimnis
wirklichen Ferienmachens: Die Kunſt, ſich
wandeln zu können, und das heißt nichts
anderes als zu ſich ſelbſt zurückzukehren,
ſich für vier kurze Wochen von innen her
von allem Gewohn!en, von allen äußeren
Bindungen ſreizumachen. Dann werden wir
nicht mehr ſagen: „Es iſt ja nichts los in
Merſeburg, das kennen wir ja alles ſchon.“
Lernen wir erſt einmal dieſe Kunſt, Ferien
zu machen! Dann werden wir erkennen, wie
wunderſchön es ſich auch in unſeren
Bädern nichts tun läßt und wie behaglich
man in unſeren netten Cafés und Lokalen
ſeine endlich mal unbeſchränkte freie Zeit
verbringen kann.

Fürwahr: Es lebt ſich gut in m
S.

Verſammlung der Kaninchenzüchler.
Jungtierſchau am 12. Auguſt.

Der Kaninchenzüchter-Verein Merſeburg
hielt im „Kaſino“ eine gut beſuchte Verſamm-
lung ab. Nach Erledigung verſchiedener
Eingänge wurde ein neuer Zuchtfreund auf-
genommen. Zuchtfreund Engel berichtete
über die Eröffnung der Kaninchen-Farm. Er
bedauerte, daß ſich nicht alle Merſeburger
Mitglieder daran beteiligt haben, während
die auswärtigen Mitglieder zahlreich ver-
treten waren. Des Weiteren wurde ein Vor-
trag gehalten über Mäſtung mit billigſtem
Maſtfutter, der mit großem Jntereſſe ange-
hört wurde. Um mehr Zuchtfreunde für die
Farm zu gewinnen, hat die Vereinsleitung
beſchloſſen, eine Jungtierſchau am 12. Auguſt
zu veranſtalten; Nach einer Ausſprache über
Zuchtfragen ſchloß Zuchtfreund Engel 10,45
Uhr mit einem e Sieg-Heil auf den
Führer die Verſammlung.

Quarkalsverfammlung der Friſeure.
Am Sonntag nachmittag fand im „Kaſino“

die fällige Quartalsverſammlung ſtatt, die
gut beſucht war. Der Obermeiſter begrüßte
die Erſchienenen und gedachte eingangs der
Verſammlung der Verſtorbenen des letzten
Vierteljahres, der Ehefrauen der Kollegen
Ringelſpacher und Kath. Zum Gedenken er-
hebt ſich die Verſammlung von den Plätzen.
Die letzten Niederſchriften wurden verleſen,
ebenſo die Eingänge, u. a. einige Schreiben

m des Bundesführers, unter Hinweis auf den
bevorſtehenden Bundbestag am 232. bis 34.

Juli in München. Der Obermeiſter verlas
dann eine Zeitungsnotiz über Weiterbeſchäf-
tigung ausgelernter Lehrlinge. Es erfolgte
ſodann der Bericht über den 56. Bezirkstag
in Sangerhauſen, ſowie Sterbekaſſe und Al-
tersverſorgung. Der nächſte Punkt der
Tagesordnung war das Stiftungsfeſt ſowie
die Fahnenweihe am 19. Auguſt, verbunden
mit einem Schaufriſteren. Das Programm
hierzu wurde in großen Zügen bekanntge-
geben. Jm nächſten Punkt „Verſchiedenes“
wurden Lehrlings- und andere berufliche
Angelegenheiten erörtert. Nachdem die
Tagesordnung erſchöpft war und weitere
Wortmeldungen nicht mehr erfolgten, ſchloß
der Obermeiſter die Sitzung mit einem drei-
fachen Sieg-Heil.

Beſſere Zugverbindung
von Merſeburg nach Schaffſtädt.

Zur Herſtellung des Anſchluſſes vom Per-
ſonenzug 2902 S (Leipzig Hbf. ab 6.47 Uhr,
Merſeburg an 7.44 Uhr) verkehrt der Per-
ſonenzug 2081 Merſeburg-- Schafſtädt vom
15. Juli 1934 ab Soantags durchweg
18 Minuten ſpäter als bisher, alſo: Merſe-
burg ab 7.50, Knapendorf ab 8.00, Milzau ab
8.04, Bad Lauchſtädt an 8.08, ab 8.10, Groß-
Gräfendorf ab 8.16, Schafſtädt an 8.21 Uhr.

Wie wird das Wekler
Heiter und trocken,

Mäßige bis friſche, zwiſchen Weſt und
Norö ſchwankende Winde. Sonſt heiter und
trocken. Temperatur wenig verändert

a man, daß

beſteht nicht. Der

Zwei Kinder
beim Baden in der Saale ertrunken
Seit geſtern gegen 13 Uhr wurden de zwei

Töchter des Schuhmachermeiſters Köhnke-
Leung Kötzſchener Straße 11 wohnhaft, ver
miſt. Die nenn- und ſiebenjährigen Kinder
hatten die elterliche Wohnung verlaſſen, um
ihrem Vater in Göhlitzſch Mittaçeſſen zu
bringen. Nachdem ſie dies getan hatten,
wollten ſie wahrſcheinlich in der Saale baden,
Da die Kinder nicht zurückkehrten, befürchtete

ihnen etwas zugeſtoßen fein
könnte. Am Nachmittag wurde dann ein
Mädchen am Werkbad und das andere an
der Gemarkungsgrenze Leuna Merſeburg als
Leiche aus dem Waſſer geborgen.

Hinein in den Reichsnährſtand!
Anmeldungen nehmen die Orts und Kreis

banernführer entgegen.

Von zuſtändiger Seite wird zu der öffent
lichen Aufforderung des Reichsbauernführers
zur Anmeldung des Landhandels und der
Betriebe, die landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
be und verarbeiten, bei den zuſtändigen
Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes folgendes
mitgeteilt:

„Die Aufforderung des Reichsbauernfüh
rers dient lediglich dem Zwecke, das Reichs
nährſtandsgeſetz und die hierzu ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen zuverläſſig und er
ſchöpfend durchzuführen. Wer einen in dem
Aufruf aufgeführten Wirtſchaftszweige be
treibt. hat ſich bei ſeiner Kreisbhauern-
ſchaft anzumelden. Die Anmeldung hat
bis zum 15. Auguſt 1934 zu erfolgen und iſt
koſtenlos. Dazu iſt ein Vordruck, der bei
ſämtlichen Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes
(Ortsbauernführer, Kreisbauernführer, Lan-
desbauernführer, Hauptabteilung IV, und bei
dem Reichsnährſtand, Feichs auptabteilung IV
Berlin NW 7, Mittelſtr. 2/4) koſtenlos er
hältlich iſt, zu benutzen. Auskünfte erteilen
die Kreisbauernführer, Landesbauernführer
(Hauptabteilung IV ſowie die Bürgermeiſter
und Ortsbehörden.

Auch in allen Fällen, in denen die Zu
gehöwgkeit zum Reichsnährſtand zweifel
haft erſcheint, iſt die Anmeldung unbe
dingt erforderlich. Die Entſcheidung über
die Zugehörigkeit zum Reichsnährſtand er
folgt in zweifelhaften Fällen von Zen
traler Stelle.
Es wird beſonders darauf aufmerkſam

gemacht. daß der Reichsminiſter für Er
nährung und Landwirtſchaft gemäß s 9 des
Reichsnährſtandsgeſetzes vom 13. September
1933 beſtimmen kann, daß die Nichtbefolgung
dieſer Aufforderung mit Gefängnis und mit
Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark oder mit
einer dieſer Strafen geahndet, und daß außer
dem die Fortführung des Betriebes unter
ſagt werden kann, wenn wegen Nichtbefob
gung rechtskräftig auf Strafe erkannt wor
den iſt.

Ausdrücklich befreit von einer neuerlichen
Anmeldung ſind die Mitglieder des Deut
ſchen Laundhandelsbundes E. B., der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung der Roggen und
Weizen-Mühlen des Reichsverbandes Dent
ſcher Obſt Gemüſe und Lebensmittel-
händler E. V., des Reichsverbandes des
Deutſchen Süßwaren-Großhandels E. V.
und diejeniçen Betriebe, die ſich dort be
reits zum Reichsnährſtand augemeldet
haben

Weiterhin ſind von einer Anmeldung be
freit die in die Handwerksrolle der Bäcker,
Schlächter Müller oder Konditoren einge
tragenen Betriebe. Dagegen gilt die etwa
noch beſtehende Mitgliedſchaft bei einem be
reits bei einer anderen Berufs- oder Stan-
desvertretung oder bei einem anderen Ver
band oder Verein als den obengenannten
getätigte Anmeldung nicht als Anmeldung
beim Reichsnährſtand.

Zweck und Ziel des Reichsnährfſtandes iſt
die Zuſammenfaſſung aller an der Er-
zeugung, Weiterleitung, Be und Verar
beitung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe
Schaffenden zu einer geſchloſſenen Orga-
niſation unter einer Führung.

Dem Reichsnährſtand liegt insbeſondere die
marktpolitiſche Betreuung aller zu ihm ge-
hörenden Handels und Gewerbezweige aus-
ſchließlich ob. Die Zugehörigkeit zum Reichs-
nährſtand ſchließt bei den in der öffentlichen
Aufforderung unter „A“ aufgeführten
Fächern die Zugehörigkeit zu anderen Stan-
des oder Berufsvertretungen aus. Zum
Ausſcheiden aus einem freien Wirtſchafts
verband bedarf es auch bei dieſen Betrivben
der ſatzungsgemäßen Kündigung. Wer hier-
nach von einem neben dem Beitrag zum
Reichsnährſtand zu entrichtenden Verbands
beitrag freizuwerden wünſcht, hat gegenüber
ſeinem Verband die Kündigung auszu
ſprechen.“

Sie wollte ſich das Leben nehmen.
Die 20jährige Hausangreſtellte, Margarete

G., Unteraltenburg wohnhaft, verſuchte ſich
das Leben zu nehmen, indem ſie den Gas-
hahn öffnete. Sie wurde mit dem Kranken
wagen ins Krankenhaus gebracht. Lebens-

Grund Tatr

zurzeit noch unbekannt
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Aus der Geſchichte unſeres Poſtweſens.
wie ſich vor 200 Jahren in und um Merſeburg der Verkehr mit der Poſtkutſche abſpielte.

Während Eiſendähn und Omnibus heute
als volkstümliche öffentliche Verkehrsmittet
jedermann unbeſchränkt zugängig ſind und
uns vinfach ſelbſtverſtändlich r lagendie Dinge auf dieſem Gebiete früher weſent
lich anders. Nur wenig iſt bekannt, wie ſich
die Verkehrsverhältniffe zur Zeit unſerer
Großväter geſtalteten, als die Poſtkutſche
noch das einzige öffentliche Verkehrsmittel
war.

Merſeburg als Poſttnotenpunkt.

Am 10. Februar 1700 war eine wöchent-
lich zweimal verkehrende Fahrpoſt von
Leipzig über Merſeburg, Laucha,
Cölleda, Langenſalza und Mühlhauſen nach
Kaſſel eingeführt worden, die von dort
aus wiederum Anſchluß nach Holland hatte.
Bald wurden auch noch zwei Reitpöſtyn in
da Richtung in Gang geſetzt, während die
Fahrpoſten mangels genügender Benutzung
wiederholt aufgehoben werden ſollten, ſie
blieben aber doch beſtehen. Jm Februar
1707 wird eine dreimalige Poſt von Leipzig
über Merſeburg nach Köln genannt, und in-
zwiſchen waren auch von Halle über Merſe-
burg nach Weißenfels Poſten zum Anſchluß
an die zweimal wöchentlich von Leipzig über
Weißenfels, Naumburg, Jena und Saalfeld
nach Koburg fahrenden Poſten eingerichtet
worden.

Merſeburg war ſomit beizeiten zu einem
Knotenpunkt des Poſtverkehrs geworden.
Der Aufgabenbereſch des Poſtamts in Mer-
ſeburg war nicht gering. Außer der Ent-
gegennahme der verſchiedenen Poſtſachen
mußten die durch Merſeburg kommenden

ekeß abgefertigt und jederzeit die nötigen
oſtpferde bereit gehalten werden, damit im
oſtbetrieb keine Unterbrechung eintrat.

Etwa hundert Jahre lang änderte ſich im
Poſtverkehr nicht viel, zu Beginn des vori-
gen Fahrhunderts ſtieg er aber dann weiter
an. Jetzt beſtand auch eine durchgehende
Fahrpoſtverbindung von Berlin über
Halle, Merſeburg, Zeitz und Gera nach
Hof. Jn den 20er Jahren wurden neben
den gewöhnlichen Fahrpoſten und Diligen-
cen auch noch Etilpoſten eingeflührt, ſo
zwiſchen Merſeburg und Leipzig und
Wie Halle und Weißenfels mit An-
chlitſſen.

Kleine Kinder unzuläſſio.

Eine Reiſe mit der Poſtkutſche erforderte
viel Zeit und Geduld, aber auch verhältnis-
mäßig viel Geld. Wer an einem beſtimmten
Tage abreiſen wollte, mußte ſich beizeiten
einen Platz ſichern, denn das Faſſungsver-
mögen der Poſtkutſche war gering, konnte ſie
doch im allgemeinen kaum mehr als ſechs
Perſonen aufnehmen. Der Reiſende hatte
ſich beim Poſt meiſter anzumelden,
nalien einen Reiſeſchein empfing, worauf die
Stunde der Abfahrt und der Betrag des er-
legten Fahrgeldes angegeben waren. Bei
Entfernungen von mehr als fünf Meilen
mußte noch eine Einſchreibgebühr entrichtet
werden. Bemerkenswerk iſt, daß Kinder
unter drei Jahren überhauptnicht befördert wurden, ſolche zwiſchen drei
und zehn Jahren dagegen zum halben Fahr-
preis. Das Mitnehmen von Hunden in den
Poſtwagen war nicht erlaubt.

Warum weht der Wind?
Der 'Wind macht das Wetter.

Die ausſchlaggebende Rolle, die der Wind
für die Witterun ſpielt, iſt ſeit alters
bekannt. Man weiß, daß Nordwinde kühle
und Weſtwinde feuchte ozeaniſche Luftmaſſen
heranführen, daß Winde aus ſüdlichen Rich-
tungen meiſt raſche Erwärmung zur Folge
haben, da ſie die in ſüdlicheren Breiten erhitz-
ten Luftmengen in unſer Land trans-
portieren. Aber erſt in letzter Zeit hat man
in der Wiſſenſchaft der Wetterkunde einen
neuen Begriff geprägt, den des „Luftkörpers“.
Ein ſolcher ſtellt eine größere, durch Grenz-
flächen abgeſchloſſene Luftmaſſe dar, die durch
ganz beſtimmte meteorologiſche Eigenſchaf-
ten charakteriſiert iſt. Im allgemeinen wird
aber ein vom Südweſten heranngahender Luft-
körper warm und trocken ſein, im Gegenſatz
zu einem kühlen derartigen Gebilde, das
rährend des Sommers aus ozeaniſchen Ge
bieten herangebracht wird. Wenn man die
Wetterkarten häufiger verfolgt hat, wird man
ſich an die Begriffe „Hoch“ und „Tief“ ge-
wöhnt haben, und wiſſen, daß in einem Hoch
meiſt ſchönes Wetter, in einem Tief dagegen
ſehr wechſelndes Wetter herrſchen kann. Man
geht aber fehl, wenn man dieſe durch die
Linien gleichen Druckes, die Jſobaren, um-
ſchloſſenen Gebilde als überall vorherrſchend
auf unſerem Planeten annimmt Sie ſpielen
nur in den gemäßigten Breiten der Nord-
und Südhalbkugel eine Rolle und vermitteln
im weſentlichen den Transport polarer Kalt-

luft nach Süden.
Damit find wir im Kernpunkt der Frage

angelangt; warum weht eigentlich der Wind?
Dieſe Frage iſt ſofort zu beantwotten, wenn
man den Vergleich des in einem Strom von
Berg und Tal fließenden Waſſers heranzieht,
Ganz genau ſo macht es die Luſt und fließt
von Gebieten hohen Luftöruckes zu Gebieten
tieſen Luftdruckes. Deshalb ſind z. B. die
Paijate ſo außerordentlich regelmäßia Er

Der Poſtreiſende ſhllte beſtimmungsge-
mäß wenigſtens eine Viertelſtunde vor dert
Abfahrtzeit beim Poſthauſe eintreffen; nach
Ankunft der Poſt wies ihm der Poſtmeiſter
einen Platz an, einen anderen als dieſen
durfte er eigenmächtig nicht einnehmen. Den
Poſtilkonen war es ſtreng unterſagt, vor
Privat ind Gaſthäuſern außerhalb der
Stadt zur Aufnahme von Perſynen vhne
Wiſſen des Poſtamts anzuhalten und doch
kam dies immer wieder vor, da die Poſtil-
lone für gute Trinkgelder ſehr einpfänglich
waren. Wer auf der Fahrt die Ordnungs-
vorſchriften nicht beächtete bder ſich uüngehörtg
benahm, konnte von der Weiterfahrt gusäe-
ſchloſſen werden. Zum Beiſpiel war das
Räuüchen in der Pöſtkutſche im allgemeittet
verhoten, doch durfte aus geſchloſſenen
Pfeifen, ſofern alle Mitreiſenden damit ein-
verſtanden waren, geraucht werden.
Gepäckſorgen und Beſchwerdebücher.

Jeder Poſtreiſende hatte die Berechti-
gung, bis 390 Pfund Reiſegepück frei mitzu-
nehmen, es war aber, mit Abſender und
Zielort verſehen, mindeſtens eine halbe
Stunde vor Abgang der Poſt einzuliefern;
das darüber hinausgehende Gewicht mußte
bezahlt werden. Fand bei einer Station
Wagenwechſel ſtatt (was oft genug vorkam),
hatten ſich die Reiſenden vom Vorhanden-
ſein und Verladen ihres Gepäcks auf den an-
deren Wagen perſönlich zu überzeugen.
Selbſtverſtändlich beſaßen die Reiſenden der
durchgehenden Poſten bezüglich der Plätze
vor den auf den Unterwegsſtationen hinzu-
kommenden oder ſich neu einſchreibenden
Perſonen den Vorrang. Für jene, die von
Seitenlinien auf Hauptlinien unmittelbar
übergingen, war die ſofortige Weiterreiſe
nicht immer ſicher, da ſie in den Plätzen den
Reiſenden der Hauptlinie nachſtanden und
den Ortsreiſenden einer Poſtſtation nür
dann vorgingen, wenn ſie ſich vor ihnen hak-
ten einſchreiben laſſen. Dieſer Fall fonnte
beiſpielsweiſe eintreten, wenn jemand etwa

in Merx-von Laſtcha mit der Poſt kam, um
ehurg nach Halle umzuſteigen.

ſcheinungen auf beiden Seiten der Erde. Jn-
folge der ſtarken Erwärmung der Luft findet
man nämlich in der Nähe des Aequators eine
Rinne niedrigen Luftdruckes, die ſich um den
ganzen Erdball ſpannt. Dieſe Paſſatwinde
fließen von einem in den ſogenannten Sub-
tropen oder Roßbreiten liegenden ähnlichen
Hochdruckgürtel äquatorwärts, Wo bleibt
nun dieſe Luft, die das ganze Jahr hindurch
beiderſeits zum Aequator hinweht? Sie kehrt
in der Höhe wieder zurück, wie man nach
langwierigen Berechnungen der von Expedi-
tionen zur Erforſchung der höheren Lufſt-
ſchichten gelieſerten Bobachtungen ermittelt
hat. So konnte man feſtſtellen, daß bereits
in etwa 5000 Meter Höhe eine Umkehr des
Druckgefälles eintritt, d. h. der Luftöruck in
jener Höhe vom Aequator nach Norden hin
fällt, während am Boden gerade das Um-
gekehrte der Fall iſt.

Dieſe an ſich ſehr einfachen Fragen wer-
den kompliziert durch die Drehung der Erde.
Ohne dieſe würde in Bodennähe von den
Polen Luft aequatorwärts ſtrömen und in
der Höhe ein entgegengerichteter Lufttrans-
port vorhanden ſein. Da ſich die Erde aber
dreht und dadurch alle Winde auf der Nord-
halbkugel je nach ihrer Geſchwindigkeit, eine
Rechtsablenkung erfahren, kann eine ſolche
große Strömung nicht zuſtande kommen, ſon-
deren findet ihr Ende bereits in den erwähn-
ten Roßbreiten. Der Hochdruckgürtel dort
entſteht nämlich durch den Luftmaſſentait, der
eintritt, da die vom Aequator in der Höhe
abſtrömenden Winde in fſenen Breiten bereits
wieder zu Weſtwinden geworden ſind. Dann
erſt beginnt die Region der meteorologlſchen
Wirbel, die, wie ſchon angedeutet, einerſeits
warme Luft nach Norden, andererſeits kalte
Luft nach Süden in ewigem Wechſel verfrach-
ten. Fragt man ſchließlich nach der Urſache
aller dieſer großartigen Luftzirkulationen, ſo
wird man leicht einſehen, daß es die Kraft
der Sonne. iſt, die letztens für das Vor-
handenſein dieſer Bewegungen und für das
Wehen des Windes verantwortlich iſt.

Bei größeren Poſtſtationen würden bei
Bedarf „Bei-Caleſchen“ geſtellt, die hinter
den Häuptwagen zu gleicher Zeit herfuhren.
Grrade ſie waren nicht immer die beſten,
denn es würden zu häufig ausgediente
Poſtwägen aus früherer Zeit oder andere
meiſt wenig geeignete Fahrzeuge verwendet
Die Beſchwerdebücher, die damäls bei
den Poſtſtätivnen auslaägen, enthielten vie-
lerlri Klagen über den mangelhaften Zuſtand
mancher Poſtwagen. So wurde die Poſt-
kütſche damals mit „einem der ſchlechteſten
Leiterwagen“ verglichen, der mit Nägeln und
Schrauben überſät ſei. Von einem anderen
Poſtwagen hieß es, daß die Paſſagiere „weder
vor Wind noch Regen“ geſchützt wären. Bis-
weilen mag auch die Beſpaännung nicht aus-
reichend geweſen ſein; davon gibt der fol
gende Eintragg ein Beiſpiel: „Wenn bei
einem Eilwagen Laſt und Kraft in ſolchem
Mißverhältnis ſtehen, daß die Paſſagiere, um
die Beförderung möglich zu machen, ſogar
bei der Nacht ausſteigen und zu Fuß gehen
müſſen, ſo iſt Grund da, ſich zu beſchweren“.
Sehr oft wurde auch über das unhöfliche,
ja rohe Benehmen der Poſtillone geklagt,
die ſich meiſt nichts ſagen laſſen wollten.

4„Malheure“ nicht ausgeſchioſſen.
Die Poſtkutſche beanſpruchte einſt viel

Zeit. mußten doch die Poſtillone wegen der
faſt allgemein ſchlechten Wege ſehr vorſich-
tig fahren, um ſo mehr zur Nachtzeit oder
bei Ueberſchwemmungen und Schneever-
wehungen im Winter; nicht ſelten trat ein
„Malheur“ ein, ſei es durch Radbruch oder
gar durch Umwerfen. Obwohl die Poſtkutſche
ſchon nach einem gewiſſen Fahrplan fuhr,
kann doch bei ihr von Pünktlichkeit im heu-
tigen Sinne nicht die Rede ſein, denn nur
zu oft hatte ſie ſtundenlang „Verſpätung“
oder ſie fiel ganz aus. Ueberhaupt mag das
Reiſen im rumpelnden und zur Winterszeit
vor der Kälte ungeſchützten Poſtwagen alles
andere als angenehm grweſen ſein!

Das Fahrgeld, das nach den ermittelten
Entfernungen feſtgeſetzt wurde, betrug bei
den einfachen Fahrpoſten 5 Groſchen für die

Eine Lauge Koch- Expedition nach Oſtgrön-
land. Mit dem Grönlanddampfer „Guſtav
Holm“ hat in dieſen Tagen eine wiſſenſchaft
liche Expedition unter Führung des däniſchen
Grönlandforſchers Dr. Lauge Koch die Aus-
reiſe nach Oſtgrönland angetreten. Dieſe
Expedition ſtellt die Fortſetzung der drei-
jährigen Expedition, von 1931-1933, dar.
Dieſe Expedition war bisher eine der größten,
zählte ſie doch im dritten Jahr nicht weniger
als 109 Mitglieder, die über je 2 Schiffe und
Flugzeuge, ſowie 16 mit Rundfunkſendern
ausgeſtattete Motorboote verfügte. 14 Mann
dieſer Expedition haben den letzten Winter auf
Grönland zugebracht und ſollen nunmehr
zurückgeholt werden. Auch die eben geſtartete
Expedition hat mit insgeſamt 65 Teilnehmern
ein großes Ausmaß gefunden. Jhr gehören
an Wiſſenſchaftlern neben 28 Dänen, 10
Schweden, 5 Schweizer und ein Finne an. Bei
den Schweizern handelt es ſich in der Haupt
ſache um hervorragende Alpiniſten, darunter
den europäiſchen Meiſter im Skilauf Ganßer
und den ebenfalls hervorragenden Skiläufer
Maſſon, beides Geologen, ebenſo wie Prof.
Wegmann, der ſeinerzeit als Leiter eines Jn
ſtituts für Bergforſchung in Amerika aus-
erſehen war.

Leiſtungsſteigerung der Beamten. Unter
dem Vorſitz des Staatsſekretär des Preußi-
ſchen Miniſteriums des Jnnern, Staatsrat
Grauert, ſand am Dienstag die erſte Sitzung
des neugebildeten Kuratoriums für allge
meine und innere Verwaltung an der Ver-
waltungsakademie Berlin ſtatt. Die Beſpre-
chung, die die Schulung der Beamten der all
gemeinen und inneren Verwaltung zum Ge-
genſtande hatte, führte zu dem Ergebnis, daß
die organiſatoriſchen, geſetzlichen und finan
ziellen Neuordnungen den Beamten durch be
ſondere Kurſe nahegebracht werden. Wie
Staatsſekretär Grauert hervorhob, wird hier
mit bezweckt, die Leiſtungsfähigkeit der Be

amten zu u um ſie dem rliſtiſchen Staat iur die Durchführung

Meile, bei den Diligencen, die beſſer gebaut
waren, 6 Groſchen und bei den Eilpoſten, die
vor allem ſchneller und bequemer, 8 Groſchen
Die Poſten beförderten außer Perſonen und
Briefen auch Packereten aller Art, die
möglichſt zeitig aufzugeben waren.
Der Sicherheit halber wurde empfohlen,
Warenſendungen auf größere Entfernungen
am beſten in mit Leinwand oder Wachstuch
umgebenen Kiſten zu verſchlcken.

Allerlei intereſſante Vorſchriften.

Neben den fahrplanmäßigen Poſten gab
es noch ſogenannte Extrapoſten, die auf be
ſondere Beſtellung überallhin fuhren, auch
nach ſolchen Orten, die keine regelmäßige
Poſtverbindung hatten. Umgekehrt konnten
von ſolchen Orten aus Extrapoſten von der
nächſtgelegenen Poſthalterei angefordert wer
detn; das galt auch für Poſtorte, die keine
eigene Poſthalterei hatten. Dabei wurden,
falls die Reiſenden ſelbſt Wagen beſaßen,
gitch nur die Pferde geſtellt. Jhre Anforde-
rung hatte, je nach der benötigten Zahk,
einige Stunden vorher zu erfolgen; die
Stärke der Beſpannung war entſprechend der
Art und Größe der verwendeten Reiſe
wagen genau vorgeſchrieben.

Es war genau beſtimmt, wie lange der
Poſthalter ſeine Pferde bei Verzögerung der
Reifenden bereit zu halten hatte und von
wann er ein Wartegeld beanſpruchen konnte.
Anderſeits waren aber auch die Reiſenden
berechtigt, ſſch in Fällen, in denen der Poſt-
halter ſeinen Verpflichtungen nicht ordnitngs-
gemäß nachkam, durch Abzüge vom Exrtra-
poſtgeld ſchadlos zu halten. Sie konnten
auch unterwegs an einem beliebigen Orte
ohne beſondere Vergütung bis zu einer
Stunde verweilen, dagegen war es dem
Poſtillon nicht geſtattet, bei Entfernungen
unter vier Meilen von ſich aus antrgete
Die Reiſenden wiederum durften den Po
ſtüklon nicht veranlaſſen, von der Poſtſtraße
abzuweichen, um das Ziel auf Umwegen zu
erreichen. Solche Extrapoſtfahrten wurden
gelegentlich von Merſeburg nach
Lauchſtädt, aber auch nach Lützen aus
gefithrt.

Merſeburg Ouerfurk für 7 Taler.
Das Reiſen mit der Extrapoſt hatte gegen

über den ſonſtigen Poſten wohl viele Vor-
züge, es war aber auch entſprechend teurer!
Für Pferd und Meile wurden 10 Groſchen
berechnet und für einen bedeckten Stations-
wagen 5 Groſchen für die Meile, wozu noch
das nicht geringe Poſtillonstrinkgeld kam.
Auf jeder Station wurden außerdem an
Schmiergeld und Wagenmeiſtergebühr 5
Groſchen erhoben. Das Extrapoſtgeld ſowie
das Chauſſee- und Briitckengeld war bei jeder
Poſtſtation immer bis zur nächſten voraus-
zuzahlen, worüber die Poſthalter den Rei-
fenden zu quittieren hatten. So koſtete bei
ſpielsweiſe ein Extrapoſt mit vier Pferden
auf eine Strecke von nur vier Meilen etwa
7 Taler; das war außergewöhnlich viel
Geld! Entſprach dies doch ungefähr nur
einer Reiſe etwa von Merſeburg über
Lauchſtädt nach Querfurt.

Aber auch die gewöhnlichen Fahrpoſten
waren verhältnismäßig teuer, wenn man be-
denkt, daß das Geld damals viel größere
Kaufkraft hatte als heute; auch waren die
Menſchen an ſich beſcheidener. Berückſichtigt
man ſchließlich die Unbehaglichkeiten, die das
Reiſen in der Poſtkuſche im Gefolge hatte,
ſo iſt es verſtändlich, daß die Leute ſich ehe-
dem nur, wenn es unbedingt nötig war, zu
einer ſolchen Reiſe entſchloſſen.

Dr. Adalbert Zehrer.

Staatswillens als beſtgeſchulte Kräfte heran
zubilden. Als nächſte größere Veranſtaltung
iſt ein Kurſus für den Herbſt dieſes Jahres
feſtgeſetzt, bei dem die wichtigſten egen
wartsfragen auf dem Gebiete der allgemeinen
und der inneren Verwaltung behandelt wer-
den ſollen.

190 Jahre Graf Schaffgotſche Majorats
bibliothek in Bad Warmbrunn. Die größte
oſtdeutſche Privatbibliothek, die im Jahre 1716
von dem Reichsgrafen Hans Anton Schaff-
gotſch gegründet und in ſeinem Schloß zu
Hermsdorf (Kynaſt) aufgeſtellt wurde, be
findet ſich ſeit dem 1. Juli 1834 in den Räu-
men des ehemaligen Ziſterzienſerkloſters in
Bad Warmbrunn, wohin ſie überführt wurde,
um ſie der Oeffentlichkeit nutzbar zu machen.
Seit dieſer Zeit iſt die Bücherei, die heute
80 000 Bände ſowie wertvolle Jnkunabeln,
Handſchriften und eine Kupferſtich ſammlung
von 4000 Blatt umfaßt, für die deutſche
Wiſſenſchaft ein Anziehungspunkt erſten Ran-
ges. Als wertvollſten Beſitz verwahrt die
Bibliothek die Originale der ſogenannten
„Pilſener Reſerve“, Dokumente mit ben
Unterſchriften Wallenſteins und ſeiner Gene-
rale vom 12. Januar und 20. Februar 1634.

Haner treunt ſich von den Freireligibſen.
Wie erſt ſetzt bekannt wird, hat ſich Profeſſor
Hauer, der Führer der Deutſchen Glaubens
bewegung, bereits am 16. Juni von dem
Bunde fretreligibſer Gemeinden getrennt. Er
hat ſein Amt als Bundesvorſitzender nieder
gelegt und eine Erklärung abgegeben, in der
es heißt: „Jhr nun faſt ein Jahrhundert
dauernder Kampf für einen freien deutſchen
Glauben iſt auch der e der von mir ge
führten Deutſchen Glaubensbewegung. Aber
die Struktur und Tradition des Bundes iſt
8 verſchteden von der der Gemeinden der

eutſchen Glaubensbewegung, daß eine eniſatoriſche Zuſammen ar ketzt noch nicht
möglich iſt. Doch bleibt die Gemeinſchaft des
Kampfes um einen freien deutſchen G 4
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Dr. v. Halt ruft nach Nürnberg auf.
Der Führer des Deutſchen Veichtathletik-

Verbandes, Dr. Karl Ritter von Halt, erläßt
folgenden Kufruf:

Deutſche Leichtathleten!

Die Kampfſpiele in Nürnberg bilden den
deutſchen Höhepunkt unſerer Wettkampfzeit
1934. Wir müſſen beweiſen, daß wir durch
eine erhebliche Leiſtungsſteigerung in allen
Gauen unſerem Ziele „Olympia 1936“ näher-
gekommen ſind. Wir wollen zeigen, daß wir
im geeinigten Sport in enger Kameradſchaft
und Treue zuſammenſtehen. Wir werden in
Nürnberg neue Kräfte für noch höhere Auf-
gaben ſammeln. All die Hunderttauſende, die
hinter unſeren Wettkämpfern ſtehen, als An-
gehörige, als Freunde der Leichtathletik, kön-
nen wir aber nicht entbehren, wenn unſere
Olympiakandidaten in ſchärfſter Prüfung
ſtehen. Wir brauchen ſie als Rückhalt unſerer
olyitpiſchen Sportart, jetzt ſchon, bei den
Olympiſchen Spielen und in Nürnberg! Jch
rufe deshalb alle Vereine, alle Leichtathletik-
Abteilungen, ihre Mitglieder, alle unſere
Freunde und unſere Jugend insbeſondere auf:

Beſucht die Deutſchen Kampfſpiele
in Nürnberg!

Beſucht die Stadt der Parteitage des Sieges
und der Siegestage des Deutſchen Sportes!
Steht hinter unſeren Aktiven, wenn ſie kämp-
fen und ſiegen!

Heil Hitler!
Der Leichtathletikführer:

Dr. Karl Ritter von Halt.

Ernſt Henne erkrankt
19 Starter für den Großen Preis

von Dentſchland.
Wie aus Stuttgart gemeldet wird, iſt der Welt

rekordfahrer Ernſt Henne, der am Sonntag auf dem
Nürburgring als vierter Mercedes-Benz-Fahrer am
Großen Preis von Deutſchland teilnehmen ſollte, an
einer ſchweren Grippe und Angina erkrankt, ſo daß
er laut ärztlichem Atteſt an dem Rennen nicht teil
nehmen kann. Mercedes-Benz wird alſo mit drei

Brauchitſch auf dem King verunglückt

Der bekannte deutſche Rennfahrer Man-
fred von Brauchitſch iſt am Montagabend bei
einer Uebungsfahrt anf dem Nürburgring
verunglückt. Der Wagen wurde kurz vor der
bekannten Quiddelsbacher Höhe aus einer
Kurve getragen und überſchlug ſich. Die Ma-
ſchine fiel dabei wieder auf die Räder. Von
Branchitſch wurde zwar nicht aus dem Wagen
geſchlendert, brach ſich aber durch den heftigen
Anprall gegen das Stenerrad und die Karoſ-
ſeriewand mehrere Rippen und einen Arm.
Er wurde ſofort ins Adenauer Krankenhaus
gebracht. Sein Zuſtand iſt unbedenklich, doch
wird er einige Wochen ansſetzen müſſen.

Wagen ins Rennen gehen, die von Caracciola, von
Brauchitſch und Fagioli geſteuert werden. Die
Wagen ſind bereits an Ort und Stelle eingetroffen.
Die drei Fahrzeuge der Auto-Union wurden am Mon-
tag nach dem Nürburgring verladen. Stuck und Mom-
berger ſtehen als ſichere Teilnehmer feſt, während ſich
die Auto- Union über den dritten Fahrer noch nicht
ſchlüſſig geworden iſt.

Die Geſamt-Teilnehmerzahl beläuft ſich nunmehr
auf 19 Fahrer erſter Klaſſe. Zu den bisher gemeldeten
kommen noch der Jtaltener inozzi (Maſerati) und
der Münchener v. Delius (Zoller) hinzu, während
außer Henne auch noch der Schwarzwälder Pietſch,
der ſich beim Gabelbach-Rennen einen Oberſchenkel-
bruch zuzog, ausfällt. Der Jtaliener Nuvolari wird
an Stelle eines Bugatti einen Maſeratiwagen ſteuern.
Die genaue Starterliſte ſieht im einzelnen wie folgt
aus: Rudolf Caracciola, Manfred von Brauchitſch,
Luigi Fagioli (MercedesBenz); Hans Stuck, Auguſt
Momberger, X. (Auto-Union); Ernſt v, Delius (Zol
ler); Louis Chiron, Achille er. Gut Moll (Alfa-
Romeo); Freddy Zehender, H. C. Hamilton (Maſe-
rati); R. Baleſtrero (Alfa-Romeo); Tazio Nuvolari,
G. Minozzt (Maſerati); Laſzlo Hartmann (Bugatti)
G. Soffietti, Ulrich Maag (Alfa-Romeo); Hans Rueſch
Maſerati)

Um den Mitropa-Pokal
Die Rückſpiele der zweiten Runde um den

Mitropa-Pokal der Vereinsmannſchaften
brachten folgende Ergebniſſe: in Prag: SK
Klano--Ferencvaros Budapeſt 4:1 (0:0)
(erſtes Spiel 6:.0 für Ferencvaros); in Tu-
rin Juventus Turin--Ujpeſt Budapeſt 1:1
(0:1) (erſtes Spiel 6:1 für Juventus), und in
Wien: Rapid Wien--FC Bologna 4:1 (1:1)
ſerſtes Spiel 6:.1 für Bologna). Für die
Vorſchluſßrunde haben ſich demnach Ferene-
varos-Budapeſt, Juventus-Turin und FC
Bologna qualifiziert, während SK Kladno,
Ujpeſt-Budapeſt und RapidWien ausſcheiden.
Nach Ungültigerklärung ihrer drei Spiele
aus der erſten Runde trafen ſich in Budapeſt
Hungariag und Sparta-Prag zum vierten
Male. Die Ungarn ſiegten mit 2:1 (1:0)
Toren.

Thermiſcher Rekord in Laucha.
R. Oeltzſchner ſegelt 5 Stunden mit „d Leuna“.

Die Segelflugübungsſtelle Laucha entpuppt
ich immer mehr als ein vorzügliches
ände für den h Segelflug. Mitjedem Sonntag ſteigert ſich die Jan der Orts-

die Laucha aufſuchen, um edachwuchs die Möglichkeit zu geben, ſeine
fliegeriſchen Kenntniſſe zu vervollkommnen. Bei
dieſer Schulungsarbeit zeichnet ſich die Flieger
Ortsgruppe Merſeburg durch beſonderen Eifer
aus. Mit nicht weniger als 3 Hochleiſtungs-
maſchinen ging dieſe Gruppe am vergangenen

an den Start. Unter dieſen Flug-
zeugen befand ſich auch die in eigener Werk-
ſtätte hergeſtellte Segelflugmaſchine D-Leung
vom Thyp Condor.

Hochſommerliche Hitze ließ ſtarke thermiſche
Beweglichkeit der Luft erwarten. Gegen
11 Uhr hielt der Pilot der neuen Maſchine,
R. Oeltzſchner, den Zeitpunkt für den Start
gekommen. Kurze Kommandos, und ſchon er
hob ſich der ſtolze Vogel, geſchleppt von einer
Motormaſchine, vom Boden. Jn 300 Meter
Höhe wurde ausgeklinkt. Nach einiger Zeit
landete die Maſchine, um dann nach kurzer
Pauſe erneut aufzuſteigen. Stunde um
Stunde verging, die D-Leung machte keine
Anſtalten zum Landen. Majeſtättſch zog ſie
in Ihrer Höhe ihre Kreiſe. Endlich nach
5 Stunden näherte ſie ſich wieder der Erde,
um dann glatt zu landen. Oeltzſchner hatte

ſeinen eigenen thermiſchen Rekord von 31 Std,
um I Stunden überboten. Eine erſtaun-
liche Leiſtung. Die o te erreichte Höhe be
trug 2000 Meter. Die Freude des Merfebur-
er Fluglehrers wurde noch beſonders er-
öht durch die Leiſtungen ſeiner Schüler. Mit

wenigen Ausnahmen gelang es den Merſebur-
e karusjüngern, ebenfalls thermiſch zu

egeln.

115 9egelflugzeuge beim KRhönweltbewerb

Nicht weniger als 415 Segelflugzeuge ſind von
den Fliegerortsgruppen des Deutſchen Luftſport-
verbandes aus dem ganzen Reiche zur Beteiligung an
dem 15. Rhön-Segelflüugwettbewerb gemeldet worden,
der am 22. Juli beginnt Und bis zum 5. Auguſt
dauert. Unter Einbeziehung des Hilfsperſonals wer
den insgeſammt etwa 1000 Mann Segelflugperſonat
an dem Wettbewerb mitarbeiten. Der Wettbewerb
dient der fliegeriſchen, wiſſenſchaftlichen und tech-
niſchen Förderung des Segelflugs, der Förderung des
Gemeinſchaftsgeiftes und der Erforſchung der Segel-
flugmög lichkeiten. An Preiſen ſtehen insgeſammt
55 000 RM. zur Ausſchreibung, die verteilt ſind auf
einen Fernſegelflugpreis, einen Höhenpreis, einen
Fernzielflugpreis, einen Dauerflugpreis, je einen
Preis für die größten Höhen, Streckenſumme und Ge
ſamtflugdauer ſowie erſtmmalig einen Fielflugpreis für
Segelflugketten. Dieſer mit 6000 RM. als höchſter
angeſetzter Preis fordert einen Gemeinſchaftsflug von
drei Flugzeugen von der Waſſerkuppe nach dem
Heidelſtein und zurück.

Turnier der Turnerhandballer.
Der Start um die Vaterland Plakelle,

Kaum iſt eine r der Tur-ner vorbei, da kommen die Handballer der
Merſeburger Turnerſchaft ſchon wieder mit
einer großen Werbeveranſtaltung, und zwar
dem alljährlich ſtattfindende Handbali-Groß-
turnier. Während es im vergangenen Jahre
nur von MTV, ATV, Tvg. und PSV aus-etragen wurde, kommt in dieſem Jahre der
frühere Bewerber TuSpv. Veung wieder als
ſechſte Mannſchaft hinzu. Hierdurch iſt wohl
ſchon von vornherein die Gewähr für wirk
liche Großkämpfe gegeben, denn Leuna iſt au-

enblicklich ſehr gut im Schwung und wird um
en Endſieg eine große Rolle ſpielen. Bisher

konnte Leung je zweimal den Endſieger ſtellen
und nun beginnt das Rätſelraten von neuem.

Wer wird Endfieger 19347
Jn erſter Linie ſollten normalerweiſe 1885

und Leunga für den Endſieg in Frage kommen,
denn beide Vereine ſind in der glücklichen
Lage ihre volle Vertretung in den Kampf zu
ſchicken. Der ATV hat von ſeiner alten Garde
nur noch wenig zur Verfügung. Auch der
MTV hat ſeine Mannſchaft ſtark verjüngt
die aber gerade bei dieſen Spielen viel lernen
ſollte. Die Tvg. iſt gleichfalls gezwungen, ge
ſchwächt anzutreten. Aber aber die
Ueberraſchungen haben ſchon manche Berech-
nung zu Waſſer gemacht, was gerade in den
beiden letzten Turnieren der Fall war. Wer
war der Außenſeiter die Turneriſche Ver

VPaterlandPlakeltenſpiele
(K a fernen h o f)Spieltage: l. 14, 15. 18. 21,22,25.28. 1.29. Juli

Anwurf: Mittw. u. Sonnab. 18 u. 19 Uhr, Sonnt. 11 Uhr
Eintrittspreiſe: Wochentags 0,35 RM.

SportgroſchenSonntags 0,25 RM. mit tErwerbésloſe, Jad. und weibliche Perſonen 0,10 RM.
Dauerkarten 0,50 RM. zuzügl. Sportgroſch., pro Spieltag
c

einigung. Wir glauben auch jetzt W be
haupten zu können, daß wir auch in dieſem
Turnier einige Senſationen erleben werden.
dorgen, am Mittwoch abend ſoll nun das

große Rennen beginnen und zwar lauten die
Paarungen: Leuna-PSVP und MTV--ATVP.
Alſo gleich zwei Paarungen, die einen inter
eſſanten Verlauf verſprechen. Bevor die
Spiele beginnen, wird das Turnier um 17.45
Uhr durch eine kleine Feier rig werden.
Die Eröffnung hat Tbrd. Weidel als ſtellver-tretender Vorſihender der Merſeburger Tur-
nerſchaft übernommen. Hierauf nimmt das
Turnier ſeinen Anfang mit dem Spiel:

Leung-- p.
Dies iſt wohl eines der zugeeudftigſten Spiele

denn beide Mannſchaften lieferten ſich bis
her immer ſehr hartnäckige Kämpfe. Wie wir
oben ſchon erwähnten, hat Leuna ſeine alte
Garde wieder beiſammen, und was das be
deutet, brauchen wir wohl nicht weiter zu
erörtern. Wir brauchen nur die Namen Stei-
ner, Güttel, Hübner, Meyer, Se zu nen
nen das iſt wohl genug geſagt. Nun zum
PSV. Schade, daß dieſer nicht ſeine alte
volle Mannſchaft zur Stelle hat denn ſonſt
hätte auch Leung kämpfen müſſen. Aber den

noch iſt Holland noch nicht verloren, denn der
PSV hat verſchiedene ſehr gute Kräfte in der
Reſerve die faſt vollwertigen Erſatz ſtellen
dürften. Aller Vorausſicht nach müßte Leung
den Sieger ſtellen, warten wir aber ab, bis
Benn (99) den Schlußpfiff ertönen läßt.

Jm zweiten Spiel treffen ſich zwei gute
Bekannte, und zwar die beiden Merſeburger
älteſten Rivalen

B. B.Wenn auch bei den bisherigen Treffen die
ſer weiden Mannſchaften etwas hohe Reſultate
herauskamen, ſo lieferten ſie ſich trotzdem
immer ehr ſpannende Kämpfe, die erſt in der
letzten Viertelſtunde für dieſen oder jenen den
Sieg vrachten. Nach den letzten gezeigten
Leiſtungen des MTV kann man wohl ſagen
daß es dem ATV kaum gelingen wird, ein
allzu hohes Reſultat herauszuholen, wenn es
nicht manchmal ganz und gar ſchief geht. Wir
erinnern an die Tradition: Es geht um etwas!
Ausſchlaggebend dürfte wohl hier der beſſere
Sturm ſein, aber wer beſitzt diefen. Eine
Vorausſage wäre zu gewagt. Leiter des Spie-
les iſt Schob er Frankleben.

Zwei Gaumeiſterſchaftsſiege

ver 1885er Schwerathwtik- Abteilung in
Schwarzwalv (Thüringen).

Die Mitglieder der 1885er Schwerathletik-
Abtlg. wollten ihren Turnbrüdern, welche
um den ſchlichten Eichenkranz, anläßlich des
vergangenen Kreisturnfeſtes kämpften nicht
nachſtehen. Getreu und voller Pflichtbewußt-
ſein unter Aufbietung aller Kräfte für die
heimiſchen Vereinsfarben wurden ſchöne Siege
errungen. Vorweg ſei erwähnt, daß die
Kämpfe unter ſchwerſter Konkurrenz ausgetra-gen wurden. So konnte Rudi Ganß bei

25 Mann Beteiligung die Gaumeiſt er
chaft im Federgewicht erringen, er er

ämpfte nicht weniger als 8 ulter und
einen Punktſieg. Sein Bruder Werner Ganß
wurde Gauiugend meiſter bis 90
Willy Ganß würde 2. Sieger im Jug
mr bis 120 Pfd. Der üler Herbert
Pfeifer n an den ſchweren Jugend
kämpfen teilnehmen und errang ſich den
ehrenvollen 2. Platz,

Am Kreisfeſt in Ram'in, welches am kommen
den Sonnabend und Sonntag ſeinen Anfang
nimmt, fahren neun Turnbrüder (darunter
erſtmalig 2 Gewichtsheher) der 1885er Schwer
athletik- Abteilung nach dort. Mögen an
dieſen Mitgliedern ſchöne Siege vergönnt ſein

Gegen 9chwätzer und Gerüchtkemacher
Der Arbeitsdienſt beim Kreisturnfeſt.
Der Arbeitsgau 14 legt Wert auf fol-

gende Feſtſtellung: beim e laut in
Merſeburg waren auch die Mannſchaften der
Lager des Arbeitsgaues 14 hervorragend be-
teiligt. Zum 25 Kilometer- Gepäckmarſch
ſtarteten 98 Mannſchaften, zum 3000-Meter-
lauf 16 Mannſchaften zu je acht Mann, das
ſind alſo insgeſamt 432 aktiv Beteiligte. Ent
gegen allen umlaufenden Gerüchten, in denen
ſogar von Toten geſprochen wird, erklärt der
Arbeitsgau, daß lediglich zwei Arbeitsdienſt-
ler ins Merſeburger Krankenhais eingelie-
fert werden mußten, von denen der eine in-
zwiſchen entlaſſen, der andere demnächſt
wieder entlaſſen werden kann. Einer von
ihnen wurde wegen Magenkrämpfen, der an
dere am Sonntag abend 22,30 Uhr wegen
Hitzſchlages eingeliefert, alſo beide Erkran-
kungen ſtehen nicht in direktem urſächlichem
Zuſammenhang mit der Trilnahme an den
Wettkämpfen. Die an den Wettkämpfen be-
teiligten Mannſchaften haben ſich durchweg
ausgezeichnet gehalten, ſchwerwiegende ernſte
Erkrankungen oder gar Verletzungen ſind in
keinem Falle vorgekommen. Wo alſo un
ſinnige Gerüchtemacher und Schwätzer anf-
treten, weiſe man dieſe energiſch zurück.

Rennen zu Saint-Clond.
1. Rennen: 1. Datk Actor (A. Dupuit), 2. Mon

Prince, 3 Djainisme Tot.: 93, Pl. 25, 17, 30.
2. Rennen: 1 Pretty Clean (A. Rabbe), 2. Preten
tieux, 3. Radoline. Tot.: 33, Pl. 15, 18, 27. 3. Ren
nen 1, Algorad (R. Vatfſier), 2. Honorine, 3. Jrony.
Tot.: 163, Pl. 54, 28, 31. 4. Rennen: 1. Robin des
Bois (A. Rabbe), 2 Jnfernet, 3. Nectar des Dieurx.
Tats:; 22, Pt. 15, 20. 5. Rennen: 1. Peanut R
Brethes), 2. Aromate, 3. Come Jn. Tot.: 111, P
21, 13, 14. 6. Rennen: 1. Malart (A. Rabbe), 2
Ambroiſe, 3 Grandjour. Tot.: 23, Pl. 15, 27.

h km
Hanna Reitſch,
die ausgezeichnete deutſche Segelfliegerin, ſtartete vom
Flugplatz Griesheim bei Darmſtadt mit dem Segel-
flugzeug „Fafnir“ zu einem Streckenflug und landete
ſchließlich in Reutlingen (Württemberg). Die zurück
gelegte Strecke betrug 160 Kilometer und ſtellt einen
Weltrekord im Streckenflug für Frauen dar.

Deutſchlands ſchwerſtes Hindernisrennen,
das „von der Goltz-Querfeldein“ (Großes Trakehner
Jagdrennen), wird am 23. September in Trakehnen
auf einem Naturkurs von 6200 Meter Länge zur
Entſcheidung gebracht. Das Rennen wirft, einſchließ
lich der Belhilfen der oſtpreußiſchen Remontezüchter,

3300 RM. an Preiſen aus.
Die Hochſee-Wettfahrt
von Kiel nach Korſör auf Seeland, die alljährlich
durchgeführt wird, war von äußerſt ſtürmiſchem
Wetter begleitet. Am ſchnellſten war die Bremer
Yacht „Aſchantt II“ (Burmeſter, Bremen), die die
Strecke in 8:10:14 zurücklegte, vor „Marga IV-
(Ahrens, Kiel), die 8:21:57 benötigte.

(Weiterer Sport im 4. Hauptblatt)

Sie können lachen,
Das sind die drei deutschen Sieger von der großen Henley-Regatta bei London In der Mitte
Dr. Buhtz, der Oewinner der „Dfamond Sculls“, und Braun (links) sowie Erwin Möller (rechts),
die Sieger um den Silberpokal im Zweier I s Zur Abwechselung zeigen sie sich ein-

mal in Zivil.

Nur ſtändige

Spityenleiſtungenabrik! ermöglichten dieſen

Rufſtieg!
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Hans Jochen ſingt im Rundfunk
Für Buben und Mädels

Tanke Trude in dem großen Haus und ihre kleine Geſellſchaft
Hans Jochens Eltern ging es ſchlecht.

Pun hätte Hans Jochen aber kein friſcher
Junge ſein müſſen, um nicht zu überlegen,
wie er vielleicht den Eltern hätte helfen kön-
nen. Ganze Nachmittage, wenn unten auf
der Straße ſeine Freunde lärmten, ſaß er
und grübelte, was er machen könnte. Den
Eltern verriet er nichts von ſeinen Plänen.
Und einmal, als es ganz ruhig im Hauſe
woer, hörte er von der Etage über ſich ganz
Séeutlich das Radio. Das war die Kinder-
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Er stand vor einem kleinen Tisch und ein Mann
fragte nach seinen Wünschen.

funkſtunde ſetzt um drei, und richtig tön-
ten auch belle Kinöerſtimmen oben aus dem
Lautſprecher. Doch wie Hans Jochen ſich noch
Mühe gab, genau zu verſtehen, was da oben
vorgetragen wurde, kam ihm mit einem
Male ein Gedanke.

Das war es! Hans Jochen verlor keine
Zeit, den Plan zu verwirklichen, auf den er
da plötzlich geſtoßen war. Und ſchon am näch
ſten Nachmittag machte er ſich auf den Weg.

Erſt mußte er eine gute Stunde zu Fuß
laufen, bis er zu dem großen Gebäude kam,
in dem die Funk geſellſchaft hauſte.
Geld, um mit der Straßenbahn zu fahren,
hatte er nicht, und er war rechtſchaffen müde,
als er endlich vor dem kleinen Tiſch ſtand,
über dem ein Schild „Anmeldung“ hing
und ein Mann nach ſeinen Wünſchen fragte.
Jetzt galt es! Der Junge vergaß alle Müdig
keit und ſagte ganz laut in der großen Halle,
in der der Anmeldetiſch mit dem Portier bei
nahe verſchwand, ſo klein wirkte er: „Jch
willzur Tante Trude vom Kinder
funk!“

„Funk, Funk“ ſchallte es ringsum von
den marmornen Wänden der Halle zurück
und Hans Jochen erwartete nun, daß der
Portier ihn aus dem prächtigen Gebäude
weiſen würde. Der Mann aber nickte nur
unö ſagte: „Zweiter Stock, Zimmer 206.“

Hans Jochen preßte die Hände ganz feſt
zuſammen, daß die Nägel ins Fleiſch ſchnit
ten, und biß ſich in die Lippen, ſonſt hätte er
vor Freude laut aufgeſchrien, als er nun an
der Anmeldung vorbei in das große Gebäude
ſchritt. Der Anfang war geglückt, vor der
Tante Trudöe, die er nicht kannte, deren
Stimme er nur ſo vft ſchon im Lautſprecher
gehört hatte, fühlte er keine Angſt. Er drehte
das alte Sprichwort einfach um und dachte:
„Anfang gut, alles gut!“ und nahm
gleich drei Stufen auf einmal, um möglichſt
ſchnell die zwei Treppen hinaufzukommen.
Das Zimmer der Tante Trude zu finden war
nun zwar gar nicht ſo einfach, denn überall
gah es hier in dem großen Hauſe neue Trep
pen und Korridore, mal ging es um die Ecke
und dann wieder ſo ein langer Gang. End
lich aber glänzte doch die 206 über einer Tür,
und die Null und die Sechs dieſer Zahl er
ſchien Hans ſo rund und gemütlich, daß er
forſchanklopfte, und als niemand ant-
wortete, einfach auf die Klinke drückte und
eintrat.

Da ſaß eine Dame vor einem Schreibtiſch
und las in einer Zeitung. Sie hatte das
Klopfen wohl gar nicht gehört und auch jetzt,
als der Junge im Zimmer ſtand, ſah ihn die
Dame noch immer nicht an. Hans Jochen
drehte verlegen ſeine Mütze, dann ſagte er:
„Guten Tag“.

Und plötzlich eine tiefe Männerſtimme:
„Achtung, Achtung!“ Der Eindringling bekam
einen tüchtigen Schreck, dann aber erkannte
er, daß gerade über ihm, über der Tür, ein
Lautſprecher war, aus dem dieſe Stimme
kam. Jetzt blickte enölich auch die Dame auf.

zuten Tag“, ſagte nun auch ſie, „geh' nur
nebenan ins Zimmer zu den andern, wir

wirhaben noch eine halbe Stunde L eit, bis

v T d„Tante Trude, da hat sich einer reingeschum-

dran kommen“, dann las ſie weiter in ihrer
Zeitung.

So einfach war das? Hans Jochen zögerte.
Die Tante Trude, das nämlich mußte die
Dame ſein, er erkannte ſie ſofort an der
Stimme, hielt ihn wohl für einen anderen
Jungen, der hier immer mittat? Er brauchte
alſ» nur nebenan ins Zimmer zu gehen, und
ſchon ſtand er am Ziel ſeiner Wünſche! Er
tat alſo wie Tante Trude geſagt hatte und
ging in das Nebenzimmer.

Da waren ſchon zehn oder zwölf Kinder,
Zungen und Mädels. „Nanu, einNeuer?!“, ſagte ein Dicker, Großer, der
ſicher ſchon vierzehn war, „was willſt du denn
hier?“ „Jch wollte, ich dachte“, begann Hans
Jochen, da aber fiel ihm ein, wie er ja eigent-
lich nebenan die Dame getäuſcht hatte, und
er bekam einen ganz roten Kopf, „er
brannte ab“, wie das ſeine Kameraden
in der Schule nannten, wenn einer vor Ver-
legenheit ganz rot wird und kein Wort zu
ſagen weiß.

„Jch wollte ja eigentlich nur fragen, aber
da hat mich Tante Trude wohl verwechſelt
und gleich hier hineingeſchickt“, berichtete er
die Wahrheit. Da gab es aber einen Höllen-
lärm.

„Tante Trude, Tante Trude, da hat ſich
einer eingeſchmuggelt, er iſt gar kein rich-
tiges Funkkind!“ ſtürmte die ganze Ge
ſellſchaft ins Nebenzimmer, und die Tante
legte die Zeitung weg und hatte gar keine
lieben Augen, als ſie Hans Jochen ſah. „Ja,
alſo, komm doch mal her, mein Junge. Was
willſt du denn hier, dich kenne ich ja gar
nicht

Jn Hans Jochens Augen ſtanden Tränen.
Er ſchluckte erſt einige Male, ehe er zu
ſprechen anfing. Dann aber erzählte er die
Wahrheit. Wie es zu Hauſe ſo ſchlecht ging,
wie er gehofft hatte, hier mitzuſpielen
und dafür etwas Geld zu bekommen. Und je
länger er ſprach, deſto feſter wurde ſeine
Stimme.

Tante Trude ſchaltete den Lautſprecher
aus und ſchickte die anderen Kinder, die bei
Hans' Worten ganz ruhig geworden waren,
aus dem Zimmer. Hang Jochen fühlte ſein
Herz bis zum Halſe ſchlagen. Die Tante zog
ihn ganz zu ſich. „Was aber kannſt du nun,
Hans Jochen, wenn u uns wirklich helfen
willſt?“ fragte ſie. „Singen“, antwortete
der Junge. „Jch habe in der Schule immer
eine Eins gehabt.“

Dann ſinge mir einmal etwas vor, mein
Junge“, meinte Tante Trude, und Hans faßte
ſich ein Herz und ſang. „Am Brunnen
vor dem Tore“, gleich drei Strophen. Und
wenn ſeine Stimme zuerſt auch. noch ein
wenig zitterte, ſo wurde ſie doch mit jeder
Zeile immer feſter und klarer.

„Du biſt tatſächlich ein tüchtiger, kleiner
Sänger“, ſagte Tante Trude, „das haſt du
fein gemacht. Du kannſt alſo mitmachen,
gleich nachher. Da lege ich eine Einlage ein,
und du ſingſt das Lied noch einmal. Genau
ſo ſchön aber wie eben, nicht, Hans Jochen?“

Dann waren ſie alle mit der Tante Trude
in dem großen Senderaum. Plötzlich hatte
dann auch er vor dem kleinen Rechteck aus
Marmor geſtanden, das an Schnüren in
einem metallenen Kreiſe hing und das Mikro-
phon war. Und als alles zu Ende war, hatte
die Tante jedem ein paar Mark gegeben und
dazu noch das Fahrgeld.

„Da, Mutti, nimm das Geld, das habe ich
heute im Rundfunk verdient“, ſagte Hans
Jochen, als er endlich wieder zu Hauſe war,
„und das Schönſte iſt, ich darf am nächſten
Donnerstag wiederkommen!“

P
e

an die richtigen Stellen ein. iund der Hund, der Kinderwagen und der Regenschirm gehören.
Sicher werdet ihr alle ſinden, wohin der Kater

Der Wunderſtein Karborundum
Man hat bis jetzt den ſchönen Edoelſtein

Diamant nicht nur wegen ſeines Glanzes,
ſondern auch wegen ſeiner außerordentlichen
Härte geſchätzt. Es gibt kein Mineral auf
unſerer Erde, das härter wäre, als dieſer
Stein. Daher war ſchon immer das Be-
ſtreben der Wiſſenſchaftler, in ihren Labora-
torien ein Mineral herzuſtellen, das dem
Diamanten mindeſtens an Härte gleich-
käme. Es wurden künſtliche Diamanten
hergeſtellt, die aber ſo winzig waren, daß
ihre Erzeugung keine praktiſche Bedeutung
hatte.

Wir ſehen, die Sehnſucht der Alchi-
miſten des Mittelalters nach dem „Stein
der Weiſen“ iſt auch heute noch nicht er-
loſchen, obwohl dieſe Sehnſucht in etwas
anderer Form auftritt und mehr den Er-
forderniſſen der Zeit angepaßt iſt.

Nach langwierigen Verſuchen iſt es endlich
gelungen, einen Stein herzuſtellen, deſſen
Härte die des Diamanten beinahe erreicht.
Dieſe neue Kompoſition wird in einem
elektriſchen Ofen unter Einwirkung
einer ungewöhnlich großen Hitze, von welcher
man ſich ſo ohne weiteres keine Vorſtellung
machen kann, erzeugt und beſteht aus einer
Miſchung von Sand, Koks, Kohlenſtoffen und
Salz in beſtimmten Proportionen. Aus dieſen
einfachen Mineralien wird ein neues Ele-
ment erzeugt, das infolge ſeiner Härte in der

melt. der ist gar hein richtjges Eunkkind.“
Technik von unſchätzbarem Wert iſt. Die

ä des Diamanten aträat nach

wiſſenſchaftlichen Skalga 10 Punkte, die des
neuen Minerals 9,5. Es fehlen ſomit nur
noch 0,5 Punkte, eine Differenz, welche prak-
tiſch nur eine geringe Bedeutung haben
dürfte. Man hat dieſes neue Mineral Kar-
borundum genannt. Die Bedeutung der Er-
findung beſteht vor allem darin, daß mit
Hilfe des Karborundums jetzt Arbeiten ge-
leiſtet werden können, an deren Ausführung
negen der hohen Diamantenpreiſe früher
nicht gedacht werden konnte.

Er glaubt's, auch ſo.

„Spiegeln können Sie fich jetzt in den
Schuhen, werter Herr, überzeugen Sie ſich

der Schon gut Jch glaubs auch ſo
ſelber!“

Nr. 158
Dienstag, 10. Juli 1934

Der Teufel zahlt nichts
Nachdem der Deutſche Leupold bereits

im Jahre 1723 die Hochöruck-Dampf-
maſchine erfunden und in ſeinem inter
eſſanten Buche „theatrum machinarum“ aus
führlich beſchrieben, beſchäftigten ſich die
Jngenieure fortgeſetzt mit dem Gedanken, die
Dampfkraft als Motor für Wagen zu ver
wenden, und zwar vorerſt auf gewöhnlichen
Landſtraßen.

Einem Engländer gelang es, mit einem
Dampfwagen auf den gewöhnlichen
Landſtraßen zu fahren. Freilich war
die neue Maſchine anfangs ziemlich unlenk-
ſam, rannte Mauern nieder und
machte die Chauſſeegeldeinnehmer vor Angſt
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und Schreck halb wahnſinnig. Als der eng
liſche Jngenieur eines Tages mit einem ge
wiſſen Jngenieur Vivian in ſeinem Dampf
wagen auf der Landſtraße dahinfuhr, machten
ſie am Chauſſeehauſe halt und der Schlag-
baum flog in die Höhe.

„Was macht das Chauſſeegeld?“ frug
Vivian.

„Nnn n nichts
Mann.

„Was macht das Chauſſeegeld, frage ich?“
Nun --nichts iſt zu bezahlen!

Gu gu gu-guteſter Herr Tenufel,
fahren Sie nur weiter.

Nachdem das „Satanswerk“, viele Wun-
dertaten verrrichtet und ſeine Paſſagiere
meiſtens unterwegs in einer Hecke oder in
einem Straßengraben abgeſetzt
hatte, wurde es in London ausgeſtellt. Aus
dieſem rohen erſten Verſuche bildete ſich im
Laufe der Zeit die Eiſenbahn lokomo-
t i ve heraus.

ſtotterte der arme

Ein Farbenwunder
Schwarz und weiß wird plötzlich bunt.
Schon den Weiſen des Altertums war es

bekannt, daß die Farben im Auge aus einer
Miſchung von ſchwarz und weißentſtehen. Vor nicht ganz hundert Jahren
hat nun ein gelehrter Herr in Leipzig, der
Phyſikprofeſſor Fechner, zufällig etwas be-
obachtet, was ihn veranlaßt hat, die beiden
Scheiben zu konſtruieren, die wir hier ab-
bilden. Es ſind die ſogenannten Farbſirenen
oöer Farbkreiſel.

Schneidet dieſe Scheiben einmal aus und
klebt ſie auf feſte s Kartonpapie r. Ge
nau in der Mitte ſteckt man nun eine Nadel
hindurch und ſetzt die Kreiſel in der Pfeil-
richtung in ſchnell brehende Be
wegung. Dann zeigt ſich etwas Seltſames,
Die Streifen werden nämlich plötzlich bunt,
In den Farben des Regenbogens geht es von
innen nach außen, bei der erſten Scheibe
dunkler, bei der zweiten etwas heller

Die Fechnerschen Farbkreisel.

Von rot bis braun über grün bis grau zu
blau bis violett. Manchmal zeigt ſich auch
gelb dazwiſchen. Die Erſcheinungen ſind nicht
immer gleichmäßig, rot iſt am beſten,
blau am wenigſten gut zu ſehen. An ſon-
nigen Tagen ſind die Farben leuchten-
der, aber es wäre falſch, die Sonne direkt
darauf fallen zu laſſen. Auch die Augen der
verſchiedenen Menſchen ſehen verſchieden.
Für manche werden die Farbwirkungen erſt
bei durchſcheinendem Licht erkenntlich. Dann
muß man das Weiße auf den Scheiben aus
ſchneiden und durchſichtiges Papier dahi

leben.
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Deutſcher Proteſt um MemelImmer wieder Flammen über den Wäldern

Der Mecklenburger Kieſenbrand gelöſcht Eine Anordnung des Keichsforſtmeiſters
Durch die Waldbrände der letzten Tageſind nugeheure Werte deutſchen rn

mögens vernichtet worden. Die Urſache war
in den meiſten Fällen ſträflicher Leichtſinn
und RNichtbefolgung geſetzlicher Beſtimmun-
gen. Vom Reichsforſtmeiſter wird nachdrücklichſt darauf hingewieſen, daß a Um
gehen mit Fener, insbeſondere Rauchen, Abkochen, Anzünden von Lagerfenuern im Walde

und auf allen Jurg den Wald führenden
Wegen verboten iſt. uwiderhandelnde ſetzen
ſich nicht unur empfind lichen Strafen
aus, ſondern ſind auch in jedem Falle für den
Schaden haftbar. Jeder dentſche Volksgenoſſe,
der ſich im Walde aufhält, hat von ſich aus

i e a t R

Ein großer Wald- und Heidebrand brach
in der Gifhorner Heide aus, Feuer
wehren der benachbarten Ortſchaften und
Freiwilliger Arbeitsdienſt würden zur Be
kämpfung aufgeboten, bei der auch viele Aus
flügler tatkräftig zugriffen. Nach mehr-
ſtündigen übermenſchlichen Anſtrengungen
aller am Löſchwerk Beteiligten gelang es, das
offene Feuer zu erſticken. Dem Feuer ſind
annähernd 1000 Morgen Wald und Heide
zum Opfer gefallen. Bei Neuſtaöt a. d. H.
brach geſtern gbend ein Waldbräſid gus, der
außkördentlich ſchnell um ſich griff. Ueber
die Ausdehnung, wie über die Bekämpfüng
des Brandes liegen Meldungen nöch nich
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Am Müritzsee bei Waren (Mecklenburg) entsta nd der bisher m Waldbrand in Deutschland.
Unsere Nachtaufnahme zeigt einen Ausschnitt aus

für den Schutz der deutſchen Forſten zu ſorgen
und Leichtſinnige an ihrem ſträflichen Tun
zu hindern.

Die Gewalt des rieſtigen Waldbhrandes in
Mecklenburg konnte in der Nacht zum
Wontag endgültig gebrochen werden. Be
reits im Laufe des Montagvormittag wurden
die Löſcharbeiten beendet. Lediglich eine
größere Brandwache von etwa 600 Mann, die
über das ganze verheerte Gebiet verteilt
wurden, blieb zurück.

Eine Anzahl neuer ſchwerer Walsbrände
werden aber auch geſtern wieder gemeldet:
Auf einem Kahlſchlag des nördlich von Groß-
Radiſch bei Niesky (Oberlauſitz) gelege-
nen Berges Dubrau brach ein Brand aus,
der auf den Wald übergriff. Ergriffen wurde
von dem Brande eine Fläche von etwa 1000
Morgen. Die Urſache iſt noch nicht feſt
geſtellt. Jn der Oberpfalz vernichtete
an der Bahnlinie Wieſau- Tirſchen-
reuth ein rieſiger Walöbhrand ein etwa
200 Tagwerk großes Walögebiet. Ueber
1500 Perſonen beteiligten ſich an der Nieder-
kämpfung des Brandes. Eine Perſon, die in
Verdacht ſteht, den Brand durch Leichtſinn
entfacht zu haben, würde verhaftet.

em brenngenden Wald.

vor. Jn einer Gemarkung in der Nähe
von Ettlingen (Baden) wurden 15 Hektar
Jungwald durch Feuer zerſtört.

Wie der „Trieriſche Volksfreund“ aus
Daun (Eifel) berichtet, ging in den letzten
Nächten die Temperatur in den höchſten Ge
bieten der Eifel bis nahe an den Gefrierpunkt
zuriülck, nachdem am Tage eine Temperatur
bis zu 25 Grad im Schatten gemeſſen worden
war. Teilweiſe wurde ſogar in entlegenen
Waldtälern der Gefrierpunkt erreicht. Am
Morgen waren die Wieſen auf weite Strek-
ken von Reif bedeckt und ſitellenweiſe
kleine Tümpel mit einer hauchdünnen Eis-
ſchicht ſiberzogen.

n

Jn vielen Gegenden Frankreichs
macht ſich infolge der drückenden Hitze bereits
Waſſermangel bemerkbar. Beſonders
die nordfranzöſiſchen Provinzen ſind dadurch
bedroht, und die Behörden treffen alle Vor-
kehrungen, um das Waſſer zu ratiö-
nieren.

Große Effektenſchiebungen aufgedeckt

Der Hambürger Zollfahndungsſtelle iſt es
gelingen, üumfangreiche Effekten-ſchiebungen aufzudecken. Nachforſchungen
führten zur Ermittlung des Hauptbeteiligten

ßank- Aktien

einer Schieberbande, bei dein man noch Effek
ten in Werte von 30 000 RM. vorſand und
beſchlagnahmte. Wie die Zollfahndungsſtelle
feſtſtellen könnte, hat die Bande deutſche
Wertpäpiere im Nennwert von mehr als
100 000 RM. unter Umgehüng der ſcharfen
Deviſenbeſtiinmungen im Schleichwege änge-
kauft und wieder vertrieben

Amſterdam wieder ruhig.
Die Regierüngstruppen verlaſſen die Siadt.

Geſtern nachmittag iſt das aus Dem Hääg
zur Unferhrücküng der Amſter-
damer Unruhen entſandte Bataillöon
Infanterie an ſeinen Standvrt zurückgekehrt.
Den Soldaten würde flir die Riederſchlagung
des Kommuniſtenagüfkührs dert Dank der
Stadt äusgeſhrochsſt. Der Aufſtändsverſuch
ſelbſt wird zahlreiche gerichtliche Nach-
ſpiele haben So ſchweben in Amſtér-
da m eine Reihe vö Strafverfahren gegen
Rädelsführer und die Verbreiter kommu-
niſtiſcher Flügblätter. Jn Rötterdam
wurde der Vörſtand der Ortsgruppe der Un-
abhängigen ſozialdemokratiſchen Partei ver-
häftet. Verſchiedentlich wurden kommu-
niſtiſche Parteifunktionäre feſtgenommen.

Die Nacht zum Montag verlief im all-
gemeinen ruhig. Wie man hört hat ſich
während der Unterdrückung der Ainſterdamer
Unruhen ein ernſter Fall von Gehor-
ſamsverweigerung bei der Polizeti, in
deren Händen jetzt wieder die ausſthbende
Gewalt liegt, ereignet. 25 Polizeibeamte
lehnten es äb, auf die Aufrührer zu ſchießen
und würden daraufhin entlaſſen

Miniſterpräſident Tataresen in Paris.
Auf Einladung der franzöſiſchen Regie-

rung werden der rumäniſche Miniſter-
präſident Tataresru und der Finanz-
miniſter Slawescu am Mittwoch, dem
11. Jult, in Paris eintreffen.

Die s ag, 10.

Eine Rote an die Signatarmächte.
Die Reichsregierung hat im Hinblick aufdie Vorkommniſſe und die immer ſtärker her

vorgetretenen rechtivſen Zuſtände im Memel
gebiet eine Note an die Signatarmächte des
Memelſtatnts gerichtet.

Der likauiſche Rechtsbkuch im Meminel-
gebiet hat ſeinen Höhepunkt erreicht, es gibt
käum noch etwaäas, was von der litauiſchen
Willklürkherrſchaft noch nicht erfaßt iſt. Eine
länge Serie von net gegen die Memel-

könbentisn und eine glaite Vergewaltigung
der unter Aſſiſtenz Frankreichs, Englands,
Japans und Zialiens mit einer wenn auch
beſcheidenen Selbſtverwältuüng ausgeſtatteten
Bevölkerung liegt vor. Dieſe Serie iſt jetzt
vön der Reichsregierung zur Grundlage eines
energiſchen Pröteſtes gegen die
litältiſcheit Rechtsverletzüngen gemacht wor-
den. Der Proteſt iſt natürlich nicht in Kownv,
ſondörn, bei den Signatarmächten in Paris,
Tokköo, Loirdöh und Röm vörgehracht worden,
für die eigentlich auch ſchön ohne den deut
ſchen Schritt hinreichend Veranlaſſung vör-
lag, ſich der Jntereſſen der Memelländer an-
zunehmen. Sie werden aber t nicht mehr
umhin können, in Kownv die Wiederher-
ſtehkung der alten Verhältniſſezu fordern, wohlgemerkt aber dex Verhält-
niſſe, wie ſie durch die Memelkonven-
tion und das Statut umriſſen ſind.

Vater und Muſter erſchoſſen
Geſtändnis nach neun Jahren.

Am 29. Januar 1925 würden der damals
50jährige Bauer Sieveking und ſeine Frau in
Hille bei Minden erſchoſſen in einer Jauche-
grube aufgefunden Vergeblich fahndete man
tach dem Mörder. Nach neun Jahren wurde
jetzt der Mörder endlich in dem Sohn Hein-
rich, der den Bauernhof übernommen hatte,
ermittelt. Er wurde vor etwa zehn Tagen feſt-
genommen und ins Gerichtsgefängnis ein-
geliefert. Hier hat er am neunten Tage nach
ſeiner Feſtnahme ein Geſtändnis der ruchlöſef
Tat abgelegt.

Das Publikum warfnmit Flaſchen
Tumultſzenen bei einem italieniſchö

Zu wüſten Tumulten, von denen die
Wiener Morgenblätter in großer Aufmachüng
berichteten, kam es am Sonntag im Wiener
Stadion anläßlich des Fußballſpiels einer
Wiener Mannſchaft mit der Fußballmann-
ſchaft des SC. Bologna. Die Vorfälle haben
einen beſonders peinlichen Eindruck hinter-
laſſen, da Vizekanzler Starhemberg und der
italieniſche Geſandte dem Spiel beiwohnten.
Schon vor Beginn des Spieles wurde die
italieniſche Mannſchaft mit Johlen und
Pfeifen empfangen. Dieſe Miß-
falkenskundgebungen ſteigerten ſich, als ſich
die Jtaliener während des Spieles zu Un-
regelmäßigkeiten hinreißen ließen. Schließ-
lich geriet das Publikum in immer größere
Erregung und warf von den Stehplätzen
Flaſchen und ſonſtige Wurfgeſchoſſe auf das
Spielfeld.

ſterreichiſchen Fußballſpiel in Wien,

Als endlich ein italieniſcher Spieler, der
wegen einer Regelwidrigkeit ausgeſchloſſen
worden war, ſpöttiſch mit dem Faſchiſtengruß
zur Zuſchauertribüne hinaufgrüßte, glich das
geſamte Stadion einem wahren Hexenkeſſel.
Zweifellös hat es ſich bei den Ausſchreitungen
m eine politiſche Kundgebung marxiſtiſch
eingeſtellter Zuſchauer gehandelt.
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6. Etappe der Frankreich-Kundſahrt

Jn das Gebiet der Weſtalpen führte die
ſechſte Etappe von Evian nach Aix-les Bains,
die von den Tellnehmern an der Radrund
ſahrt durch Frankreich am Montag nach einem
wohlverdienten Ruhetag erledigt wurde. An
dem 207 Kilometer lagen Wege durch die
maleriſchen Berge und Täler Hoch-Savoyens
gab es wieder zwei große Steigungen, den
1498 Meter hohen Co des Arravis und den
zwar nur 910 Meter hohen, aber recht ſteil
anſtelgenden Coll de Tamiſe. Dazwiſchen
mußte die Kontrolle Albertville paſſiert wer-
den, die über 1000 Meter tiefer als der Gipfel
des Arravis lag. Die 30 Kilometer lange
Talfahrt dorthin ſtellte an die Stenerkunſt
der Bewerber ganz beſonders große Anforde-
rungen, und wer nicht anſpaßte, mußte ge-
wärtig ſein, im nächſten Augenblick im
Straſtengraben zu liegen.

Trot der erheblichen Schwierigkeiten die-
ſes Tagesabſchnitts wurde nicht nur das
zemlich hohe Durchſchnittstempo von 32
Sitdkm. annähernd r ſondern eingroßer Teil des noch 52 Mann ſtarken Feldes
traf auch geſchloſſen am Tagesziel in der
Bäderſtadt Aix-les Bains ein. Nach einer
Kahrzeit von 6145;16 feierte Weltmeiſter
Zpeicher (Frankreich) einen ſicheren Spurt

ſtieg über Lapeble und. den Einzelſahrer
Morelli

Als einziger Dentſcher beſand ſich wiederum
der Schweinfurter Geyer in der 16 Mann
ſtarken Spitzengruppe, der damit auch ſeinen
d. Platz in der Geſamtwertung erfolgreich be
banptete.

Ergebnis der G. Etappe, Evians
Aix-les Bains: 1, Speicher 6:45-16; 2. Lapebie;
3. Morelll; 4. Decaluwe; 5. Cazzulani;
G. Vietto; 7. S. Maes; S. Canardo; acht
Fahrer auf dem 9. Plat, darunter auch Geyer
17. Buſe 6:47:02; 27. Stöpel 6:52:47; 42. Kutſch
bach 7:07:33; 45. Riſch 7:25:18: 46. B. Wolke;
47. R. Wolke (vbeide dichtauf)

Länderwertung: 1. Frankreich 12915
2. Deutſchland 130:05:01; 3. Jtalien 130:25:37

Schweiz- Spanien 130:40:00; 5. Belgien
180:56 16

welkrekord im Gewichtheben

Der ſüddentſche Schwerathlet Paul Wahl Möüh
eingen ſtellte in Botinang dei Stuttgart einen neuen
Welitrekord im lnksgrmigen Stoßen der Schwer-
gewichts laſſe auf Er brachte 105 Klogramm zu
Hochſtrecke und verbeſſerte damit die bisherige Höchſt-
keiſtung von Engen Jägle-Lahr un ein Kilo

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorden:
Milan

Geſchirrführer Otto Huffziger, 38 J.
Frau Eliſe Rühl geb. Hungsberg, 57 J.

Bad Lauchſtädt
Otto Zimmermann.

Vale
Tohniker Hermann

Krau Marie Schöndrodt geb. Niemgrm,
8 Jahre.
Frau Olga Reichhardt geb. Hummel
20 Jahre.

keiprig.
Sitadtſekretär Walther Poppe, 39 Jahre
Dr. phil. Miſred Valentin Heuß,
Muſikſechriftſteller, 58 Jahre
prin. Bäckermeiſter Ottomar Franke.
Anng verw. Weilland geb. Winter.
Bruno e Budwig Adolf Ginzel, 60 Jahre

wo vſiafter- u. Rohbau-Klinker

Ziegelwert Meuchen

Poſt Groß Korbetha.

Sechliunrieke, 60 Jnhre

Die am Sonntag in Halle ans getragenen
Gaumeiſterſchaften vereinten zum erſten Mal
Turner und Sportler zu gemeinſamen Kämp
ſen. Dadnurch wurden die Leiſtungen der
einzelnen Wettkämpfer naturgemäß geſtei-
gert. Am erfolgreichſten waren natürlich die
Vertreter unſerer Nachbarſtadt Hahlle, die
96er, die mit 5 Gaumeiſterſchaften. 5 zwei-
ten und je 3 dritten und vierten Plätzen er-neunt ihre führende Stellung im Gaugebiet
feſtigten. Der Ausgang der Kämpfe, deren
Kragebniſſe wir anſchlirſend folgen laſſen, be

rechtigt für die Deutſchen Kampſſpfelmeiſter
ſchaften in Nürnberg zu Fen ſchönſten Hoff
nungen.

Kugelſtoßen Frauen Behinann M7VB. Witten
berg 10,21 Meter. 2. Bolländ TV. Olbversleben
10, 18 Meter

1500 Meter Männer
418.0. 2. Meinharht vVeicht.
z. Walkhoff 96 421,0

Diskuswerſen Männer 1
burg 41,55 Meter, 2. Reinhardt HC.

Langbein TV. Unterlind 40,72
110 Meter Hürden: 1. Graßhoſſf e 1, 2. Weyer

V. Griesheim Bitterſeld, 3. Müller VfL. 06 Saalſeld890 Meter Hürden Frauen Bachmann MTWV
Wittenberg 12,4, 2. Eiger FSC. Magdeburg 12,6
3. Marhwordt 96 12.7

Hochſprung Männer 1. Böowing SV. Vikt. 96
Magdeburg 1,85 Meter, 2. Harthaus SV. O Gotha
1,76, 3. Genz 1. V. Jena 1,75 durch Stechen ent
ſchieden)

200 Meter Männer: 1. Stein VfV. 96 Halle 22.6,
2. Brinx Alianz Magdeburg 22,7, 3. Meinecke TV.
1861 DVeſſan 23,3

Kungelſtoßen Männer 1. Schröder P
burg 13,44 Meter, 2. Heim PWVſv

Langbein TV. Unterlind 12,60
00 Meter Frauen 1. Elger Frauen

burg 27,1, 2. Puſſe Vſv. 06 Saalfeld 27,4
Weitſprung Frauen 1. Schönburg TV. Askanig

Bernburg 5,.21 Meter. 2. Maſcher SC. Erfurt 5, 18
Steinſtoſſen Männer: Heim PVſ Gotha

i Meter, 2. Schröder PSV. Magdeburg 8,44
10 Kilometer Männer: 1. Steinbrück (SV. Aunianz

Erſurt 34:06,0, 2 teinmes Spielva. Preußen
Nordhauſen 34:08,2

1X400-Meter-Staſfel Männer

Janke MT B. Wittenberg
Vereing. Deſſau 4720,0,

Schröder P V. M agde
Köthen 41,45,

Magde
Gotha 12,84,

Magde

Germania-Jahn
Magdeburg 3:31,8. 2. KTWV. Wittenberg 3:32,8

HKochſprung Frauen t. JZierath SG. Junker
Deſſau 1,50 Meier, 2. Maſcher SC. Erſurt 1,47

Dreiſprung Männer: 1. Polko V. Bitterſeld
t2,93 Meter, 2. Glaw V. 96 Halle 12.71

Speerwerfen Frauen: 1. Köhler TV. Wenigen
jeng 35, 48 Meter. 2. Markwordt V. Halle 35,

mnänmäuhä TorErfolge bei den Gaumeiſterſchaften.
Die Metergrenze dreimal überſprungen. Stein (Halle 96) Sprintermeiſter.

cMlendrag, M. Gul ar

Frauen-Fünfkampf: Freitag SV.
251 Punkte, 2. Weidner SC. Erſurt 243, 3
worbdt V. Halle 96 287

Hammerwerſen Männer
vurg 42,75 Meter, 2.Deſſau 36, 10

100 Meter Frauen 1
12,6, 2. Elger Frauen-SC. Magdeburg 12,8

800 Meter Männer Sunderdick (SC. Erfurt
2:01,1, 2. Höge MTW. Zeis 2:05,0, 3. Euling SV. o
Gotha 2:07,8, 4. Männicke 98 Halle 2;07,3

400 Meter Hürden Männer Mertens K7W
Wittenberg 57,6, 2. Glaw V. Halle 58,8 Müller
VſVv. o Saalſeld 59.4

Weitſprung Männer: Biebach PSV. Halle
7,37 Meter, 2 Asmus V. 96 Halle 7,18 Meter,Müller SV. W Halle 7,01, 4. Staak VfL. 96 Halle
6,64

5000- Meter Männer 1. Schönrock KTV. Witten
berg 1610,2, 2. Steinhbrück Alianz Erfurt 16:21,4,
3. Schramm SV u Halle 1641,6

100- Meter Männer k. Stein VſL. 96 Halle üt,t,
2. Biebach PSV. Halle 11,1, 3. Brink Alianz Magde-
burg 11,2

100- Meter Männer 1. Klupſch VfB. Jena 6, 2.
v. Michgells Germ Jahn Magdeburg 52.

t mal 100 Meter Frauen 1. Frauen-SC. Mag
deburg 52,7, 2. SC. Erfurt 53,2.

Speerwerſen Männer 1. Karinus HC. Köthen
58,72 Meter, 2. Sokoll KTV. Wittenberg 55,42 Meter.Stabhochſprung Männer 1. Wegner VſL. 96 Halle
3,80 Meter, PLantenſchläger Germ.-Jahn Magdeburg
z,31 Meter 3. Meuſe! PVſL. Gotha 3,31 Meter.

mal 1500 Meter Männer 1. KTV., Wittenberg
17:33,3. 2. VfV. 96 Halle 17:50, 3. Köthener Hockey-
Club 18198

mal 400 Meter Männer Germanig-Jahn
Magdeburg 3:31,8, 7. KTV. Wittenberg 3:32,8

Diskuswerfen: 1. Weidner SCE. Erfurt 34,25 Me
ter, 2. Bohand TV. Olberslkleben 32,65 Meter.

mal 100 Meter Männer: 1. VſL. 9 Halle 44,5,
Viktoria 96 Magdeburg 45 3. VſB. Jena 4(45.,2.

Gera 04
Mark

Caſper S. Oo7 BernChinas SG. Junkers

Freitag Spiel 04 Gera

Voransſagen für Mittwoch, 11. Juli
Dortmund: 1 Jolanthe Fangſchuß, Georgette
Amön, 3. Pfſalzaraf Ordensſchweſter, 4. Ti

Achwede, 5. Stan Dilthey Agnus, 6. Champagner
Laſſo, 7. Paramour Pfalzaraf
Le Tremblay: 1. Charlatan Turſi, 2. Honey

Moon Queen Liz 3. Red Hot Otrante, 4. Chiſte
Jronſide 5. Pöéniche Starine, 6. Prince Do-

mino Dark Dew

Internationale Sportkongreſſe
werden gelegentlich der Olympiſchen Spiele in Berlin
in großer Zahl abgehalten Her Amateurborverband
hält ſeine Tagung am 8. Auguſt 1936 ab. Auch die
übrigen Sportverbäande ſind eingeladen worden, ihre
Jahrestagungen in Berlin abzuhalten,

Fräulein

Einen neuen deutſchen Rekord
im Diskuswerfen ſtellte Paulag Mollenhauer- Hamburg
bei den Norhmark-Ganmeiſterſchaften in Hamburg mit
42,75 Meter auf.

Sſmulkanſchach in Beung-Köhſchen.
Beim Abſchluß des 1. Tells im Sommer-

turnier haben die Schachfreunde zu einer
Simultanvorſtellung H. Bott gewonnen. Der
Leunger gilt als äuſzerſt ſpielſtark, wird aber
am nächſten Sonntag alle Regiſter ſeines
Könnens ziehen müſſen, um ſich gegen die
ſtark aufkommenden Beunger durchzuſotzen.
Am letzten Turnierabend ſpielten Schäfer
Winzer 0-1, Heynold Maaß 1;0, Obſt Reich
mann Orl, Winzer-Heiſterberg 0:.1, Don-
mer Rothe 1:0, Schwanke Auſt 1:0, No
wakWittſtock 1:20, v. Rhein Nagel Ort.

Amkliches aus dem 9aglekreis
Betr. Leiſtungsprüfung der Jugendlichen 1934.
1. Die Veiſtungs prüfungen werden bezirksweiſe

durchgeſührt, und zwar am b. Juli ab 9 Uhr in
Merſeburg (VſL.-Plat); am 15. Juli ab 15 Uhr in
Croßkahng (SV. 29); am 22. Juli ab 9 Uhr in Halle
(Mer-Plat); am 22. Juli ab 15 Uhr in Schkeuditz
(Vf am 22. Juli ab 15 Uhr in Stedten (Stadion)

Jeder Verein entſendet ſeine Jugendlichen nachdem günſtigſt gelegenen Orte. Es haben ſämtliche
Jugendliche zu erſcheinen, alſo alle Vereinsmitglieder,
die im Jahre 1916 und ſpäter geboren ſind.

3. Jugendliche, die ſich der Prüfung nicht unter
ziehen, verlieren jedes Anrecht auf Berückſichtigung in
einer Mannſchaſt. Jnsbeſondere weiſe ich darauf hin,
daß ſür Jugendliche, die ſich der Prüfung nicht unter-
ziehen, eine Rück- oder Vorverſetzung in eine tieſere
oder höhere Mannſchaft grundſätztich abgelehnt wird

1. Die Vereins-Jugend führer und Jungführer
haften mir für vollzähliges Erſcheinen. Als Ent
ſchuldigung gilt nur Krankheit.

5. Die Namen der Jugendlichen, welche die Prü-
ſung beſtanden haben, werden vereinsweiſe in den
Tageszeitungen veröſſentlicht.

6. Ueber das Beſtehen der Prüfung wird jedem
Jungen eine Beſcheinigung ausgeſtellt. Die Beſcheini-
gung berechtigt zum Tragen eines Abhzeichens auf der
Zportkleidung.

7. Die geſorderten Bedingungen ſind im Kicke
Nr. M veröſſentlicht. Außerdem können Bedingunge
bei mir angeſordert werden O. Holzhanſen.

m--J

Vereinsnachrichken.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
DT. Kreisturnfeſt. Beſprechung der Vor-
ſitzenden der Ausſchüſſe Mittwo ch, den
11. Juli, 18 U her, im „Tivoli“.

ATWB. Handball 1. Mittwoch pünktlich 17.30
Uhr in zpielkleidung Kaſernenhof.

Einmacheo ohoo Risiko mit Essig aus ELBvä

Erziehung

u. Reſerenz.,

A 20239 Geſch.

weiß, billig zu ver
kauſen.

tüchtig, 40, kathol.,
ſucht Wirkungskreis,
ſirm in Haushalt,

mehrere
Jahre in England),
ſolid, arbeiteſreudig,
kinderlieb, g. Zeugn.

Gehalt
erbeten. Angeb. unt.

Deutſches eKinderwagen Zweigverein Merſeburg

Olgrube

Seit 1075 bevor M
für alle

Mille im Geshnmack,
itar nd vnbeorenzt hattbor

VEREINSNACHRICHTEN
Rotes Kreuz Vaterländiſcher

Heute den 10. Juli,16 Uhr „Geſelliges Beiſammenſein der Mitglieder
Feldſchlößchen.

ar Sor en Werkin mit Xvordel Gesc 7und enit

Franuenverein

Dazwiſchen

8,.20: Frühmuſik

9.45: Tagesprogr

Telefon Amt Biven MMk Kinderwagen[lS-ScSchch-----
Schützenhausu verk. Obernl
Worgen und jeden Mittwoch nachmitt. vurg 12 II.

Gr. Gartenkonzert Kinderwagen
ausgeſ. v. d. Kap.
unter vatung
Eintr. frei!

erw. Arbeit enſt. in gutem
von M J. Viemand zu verkaufen.

Bei unguünſt Wetter Saal Wußenfelſer Str

EINE

3 t tande

pannende

3 Für Schlankheit

192 a Wald u. Feld
in günſtiger Lage zu
verk. Angeb T 6054

VWoſſſcher

Nachweiſung der im Monat Juni 1934 aus-
geſtellten Jagdſcheine.

Gemäß J 295 des Preußiſchen Jagdgeſetzes
vom 18,. Jannar 1934 veröffentliche ich nach

Volkslieder.

Seriene

wuß

haltigen Kleinanzeigenteil

es e o Sie des h e
Merseburger Tageblatt
Merseburos slieste neafions

Einen quien Romen. Kleine Erzählungen
Neues aus aller Wolf.

All das bringt das Merseburger Tageblati
neben dem wes in einer Zeitung sehen

Neuesten Nachrichten. Lokale Be-
nmchierstatiung Hendel und Politik usw. den. n

Auherdem verfüqt es über einen reich-

ſchlicht um ſchlicht Nz 33W 2 Schied, Hilfsförſter, Bündorf Vaterland!

Küchenmädchen f. J ine:ſof. geſucht Off Zapres iagdſcheine S ſchießens). Von Paul Dachne. er Sinden.
mit Lichthild und 239 Dr. Fritz Vauterbach, Landwirt, Tra 17.50: Wirtſchaftsnachrichten 17.50: Aus der r n dert

A. er S Kauf e m o ſchen Liedes. Feierſtunde fürrzählungen Zeugnisabſchriften gartb: 210 Hermann Schwabe, Kaufmann, Anſchließend Weiter und Jert. Kam aeger den Schurert
Kurdaus Meves, Leipzig N 26; 241 Otto Keil Feldhüter, 18.00: Das Wunder des Elektronen- Jahrbunderis.

Mägdeſprung Schafſtädt; 242 Hugo Baſtanier, Fleiſchermſtr. mikroſkopes. Dr. Karl Diebner. 1890. Kartenleſen für die Hitler
Garz. Böhlitz-Ehrenberg; 243 Otto Renz, Bauer, 18.20: Operettenmuſik des Leipziger jugend.

öchriſtſeter Röglitz; 244 Fritz Kahle, Landwirt, Nieder Sinfonieorcheſters. Leitung Otto 18.40: Klingendes Knunterbunt
beuna; 245 Hugo Wadewitz, Gaſtwirt, Jeip Findeiſen. (Schallplatten).u zig W h Robert Herold Gaſtwirt. Seip. 1955. Der deutſche Boden von ar 20.00: Kernſpruch; anſchliegend SeWdlond, ſultier öigzig C1; 27 Emil Goetze, Landwirt, Weßmar dem Franken bis zu den Bauern und Kurznachrichten des Draht-

Andang. möchte 248 Georg Scharf, Vandwirt, Dürrenberg kriegen. Dr. Herbert Grundmann. loſen Dienſtes.
alleinfied. wirt Oſtrau 249 Herbert Fleiſchhauer, Landwirt, 19.55: Kulturpropaganda. 20.10 Veichsſendung: Unſere Saar“
an n Dame Lützen; 250 Georg Buſſe, Gutsinſpektor, 20.00: Nachrichten. n Den Weg frei zur Verſtändé
gleichen Alters m. Schkenditz-Oſt: 25 B r i Stad 20.10: Reichsſendung: „Unſere Saar aung.Schkenditz-Oſt; 251 Hermann Müller, Stadt 20.10:

etwas z 9 4 wut erſ 20.30: MGr u ehe koch und Oekonom, Leipzig C 1; 252 Paul den Weg frei zur Verſtändi 20 i t S
b d s s nahme ein. Haus Springer, Molkereibeſitzer, Dürrenberg; gung z Bert a und tion Brandenburg.

grundſtüdess in W Paul Müller, Bauer, Raßnitz 255 Kurt 30:. Aus Berlin. and. reiſe Dazwiſchen l. 15: Der dentſche
Jriers wo Reuter, Bauer, Wölkau; 256 Paul Knauth e Wend, Ferienreiſe gen wert Sprecher Dr.
baldiger Heirat T L c S i 257 Wa t r Knauth i T zjaal, rümmekennen lern. Eig. Vauer, u Dospzig: l e 22.20: Nachrichten und Sporkfunk. 22.00: Wetiter-, Tages und Sport

le Zeſtuno Wodnung vorhd, Staatsangeſtellte r, Leutna Das pa. 22.50: Aus Berlin Tanzmuſik. nachrichten.
Nur ernſtgemeinte Merſeburg, den 6. Jnli 1934 22.30: Viertelſtunde Funktechnik.r uſchriften a 22.45: Deutſcher Seewetterbera Der Laudrat a Se

6.00: Funkaymnaſtik.
6.20: Muſik am Morgen.

7.00: Nachrichten.

9.40: Wirtſchaſtsnachrichten.

9.55: Wetter und Waſſerſtand
11.00: Werbenachrichten.

Bekanntmachungen iu80: Wetterbericht. do

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Jugendnachmittag. 1.
was wollt ihr leſen? 2.

Land ausfahren.

läßlich des W.

WVRundfunkprogramm am Mittwoch

Wellenlänge 382

55: Für den Bauern. 5.45: Wetterbericht,
5.50: Wiederholung der wichtigſter

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.

8.00: Funkgymnaſtik. 6.20: Muſik am Morgen,
auf Schallplatten. Jn einer Pauſe gegen 700

Neueſte Nachrichten.
amm. 8.00: Sperrzeit.

845: Leibesübung für die Frau.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.

Funkſtille.20
11.40: Für den Bauern 10.50: Fröhlicher Kinde tümzuged Erholungsbed. .50: Fröhlicher Kindergarten.

o 4 50 Nee d e 5* We ſrbe See e ern Sonnige Jimmer, erzielen Sie an jeder des Kreiſes Merſeburg. r ng Ring T W Jett. rich Seewettervericht
i dw ſtile, wald- gewünſchten Stelle 12.00: Muſik am Mittag. h re Hraktiſchea a 5 924 Mi 9 C

c che Veg volle ohne Hungerkur He rr Medizinalrat Dr. Doepner iſt in 13.00: Nachrichten und Zeit. ſehrendeg Spi J

e pro Wiehe der Zeit vom 6. Juli bis 2. Auguſt d. Js. 13.10: Schrammelmuſik. Kinder. Agenge ar S
iſſermühle reiben. Auskunft M ichte er.de re nen g u beurlaubt. Die Sprechſtunden während 1400: Nachrichten. z 11.55: Wetterbericht für die LandWeiden Andait). koſten Frnu Jrene dieſer Zeit ſalle Anſchließend: Börſe und Wetier wiriſchaſt.

Bahnſitat Jeber teinbach, Halle S deſer Zeit fallen aus. virtſchafso ergtrichen len e der J g verichte. 12.00: Mittagskonzert von Münchenh 2liehur Merſeburg, den 2. Juli 1934. 14.15: Kunſtberichte. 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
de u 15.20: Das Drama der Völker. warte.Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes. a 7Wohnhaus Vorſitz ſchuf I. Griechiſche Dramatiker:13.00: Aus wenig bekannten Opern

Sophokles (Schallplatten).
Wetterberichtes

Mädel, wirtſchaft.
Deutſche 13.45: Neueſte Nachrichten.

3. Wir wollen zu 14.00: Sperrzeit.

ſtehe gegebene durchſage.ſtehend die im Monat Juni ausgegebenen 7.00: Forſcherſchickſale: Johann u53 e Kochlehrling Jagdſcheine. Friedrich Böttger. Prof. Dr. enmit Familienan- Fritz Fi rt h d. W abikbeiue- Fritz Fichtner. 15.45: Märchenſtunde.esCc C e ſolus für 1 Jadr 1. Unentgeltliche Jagdſcheine: 17.20: Mit Herz und Hand fürs 16.00: Muſik am Nachmitt
Heiteres Spiel (an-] 17.15: Zeitfunk.

„Goethes Jialtenfahrt.“ WasDeutſchen Bundes 17.30:

Wiederholung des
für die Land

14.45: Glückwünſche und Programm

terbericht für die Landwirtſchaft
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